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Was die nächsten Wochen bringen sollen:
Am 12, Juni 1961 wird das Kühlschiff Bau-Nr. 773 vom Stapel laufen. Dieses Schiff ist ein
Auftrag der Reederei Cargo Ships EL-YAM Ltd,, Tel Aviv, und hat eine Tragfähigkeit von
5 8 0 0 t d w .

Der Massengutfrachler „Timna" (23 300 tdw) geht seiner Fertigstellung entgegen. Die
„Timna", bei der es sich um ein Schwesterschiff der „Mezada" und „Elat" handelt und die
wie diese für die Zim Israel Navigation Comp, erbaut wurde, soll am 13. Juni 1961 auf
Probefahrt gehen.

Am 28. Juni 1961 werden wir d ie Abl ie ferungsprobefahr t des Motorschi ffes „Usambara“
(10 350 t), eines Neubaus für die Rhederei .lohn T. Essberger Hamburg, er leben.

'BlicA vimi AAö
Kiekst Du vun' t Hochhus ul 'n Finster, denn fa l l t Dien erste Bl ick op de Elw, wiel ober
den Hoben hen , Du sähs t da t Köh lhus vun Un ion un de Pe t ro l eumtanks , un w iede r
torüch sähst Du de Horborger Barg' un dal smole Band vun de Süderelw. Op de anner
Siet sähst Du den SüIIbarg un den Wotertorm vun. Blanknes un den Strand entlang un
wenn! besünners scheune Sicht is, denn kannst bit noh Schulau kieken. Un an jede Siet
s ä h s t D u d a t S ü l v e r b a n d v u n d e E l w .

Ober jämmers is se jo ok keen sülwern Band, mitunner hell se ok ganz scheune Schum-
köpp. Wenn de Nordwest dorlangs pust, denn säht dat all ganz anners ut. As nälich de
grote Storm weer, dor kannst sogor in'n Rüschkanol un in de Süderelw witte Schum-
köpp sehen, un gornich wenig, jämmers beeter bi! Vun hier boben best Du jo ok ’n ganz
a n n e r n R u n d b l i c k a s v u n ä n n e n .

De Stopel löp sähst Du vun boben beeter, wenn dat Schipp so ganz Sachen in ' l Woter
indöcht, un wenn't oppswemmt, un wenn denn de Sleppers em loot kriegt, kannst al lens
v u n b o b e n v e l b e e t e r s e h n . S t e i h s t D u ä n n e n , d e n n s ä h s t e n t w e d e r , w e n n D u a n ' n e

Kanzel steihst, dat Schipp blot vun vorn un steihst an'n Achtersteven, denn sähst Du em
op Di tokomen. Ober vun hier boben best Du sotoseggen ’n Tribänenplatz!
Un ganz prächtig kannst Du jo beobachten, wo een Schipp so vun Anfang an entsteiht.
Wenn de e rs ten „vö r fe rd ig ten" Sekschonen opp de He lgenbohn b räch t s ind , wenn de
Doppelböden liggt, dat Maschinenfundament, wenn naher de eenzelnen ,,KoIIis“ mit de
Loopkatten un Traversen answewt, un wenn so een to'n annern kummt un Du in körte
Tie t da t Sch ipp wassen un wassen sähst , un op eenmol heet da t : Nu is da t sowie ! ,
morgen is Stopelloop! Un Du dinkst, dat is doch noch gornich so lang her, dor weer de
Gleitbahn doch leer. Jo, nich vor lang, säst kum glöben, wo Hx dat geiht.
Un bi de Helgens sähst Du de groten Krons. Mol wie! uteenanner, mol dicht tosomen.
Dat säht so ut, as keken se dol op allens ünner jem un as steken se de Köpp tosomen,
um sik wat to verteilen. So as ob se klönen wullt, een mH den annern. Much wuU gern
m o l w e e t e n w o r ü b e r s e k l ö n t . D u o k ?

Dat sähst Du allens an Backbordsiet, wo uns Scheep entstoht, wo se wasst, un kiekst Du
noh Stürbord, denn sähst Du wedder de Elw. Wie! bit noh Hamburg hen. Un vorn, an'n
Utrüstungskai, dor sähst Du de Scheep, wenn se iardig —oder binoh lardig —sänd. Ganz
vorn, dor sähst Du jämmers de Scheep, de an nächst' ali lepert ward. So as hier op uns
Bild, de prachtvulle ,,KULMERL AN D", uns jüngsten Neeboo vör de HAPAG. Wenn Du
so dat Dörcheenanner op dat Bi ld sähst , denn säst Du kum glöben, dal a l l een Woch
loter dat an de Reederee alilepert worden is.
Ober nu mußt nich dinken, dat wi ul SpoB ul'n Finster kieken dol. Ne, dal heit ok sien
praktische Siet. Wullst Du Ireuher an Bord wat nohkieken, denn mußt Du hen un an
Ort un Stel l nohkieken. Dat best vun' t Hochhus gornich mehr neudig. Du nimmst Di 'n
Kieker un denn peilst Du de Log vun boben, ob de Luken richtig sitt oder wat Du sunst
w e e t e n w u l l t . H e i t a l l e n s s i e n C o d e s , n i c h ?

Un so sähst Du een Schipp noh'n annern wassen, utrüst warm un t re is l Di mH, wenn
I r m a W e r n e rhe rutgeiht op Grote Fohrt un reist in Gedanken mit.

Gestaltung des Heftes Wolfram Claviez ■Titelbild siehe .Urlaub in Rom', S. 8ff.



VERKZEITUNG DEUTSCHE WERFT
21. Jahrgang !Nr. 5-31. Mai 1961

CANBERRA^^, P&O Orient UnesProbefahrt S. S. n

Vor wenigen Tagen is t das von der großen nordi r ischen
W e r f t H a r l a n d & W o l f f L t d . , B e l f a s t , f ü r d i e P 8 d O O r i e n t

L i n e s e r b a u t e t u r b o - e l e k t r i s c h e F a h r g a s t s c h i f f „ C A N ¬
BERRA" zur Ausführung des le tz ten Bodenanst r iches in
das Trockendock nach Southampton überführt worden.

Ansch l ießend g ing S.S. , ,CANBERRA" vom Kanal in d ie
Irische See und nach dem Firth of Forth, um eingehende
Geschwindigkeitserprobungen an der dortigen britischen
Admira l i tä tsmei le ent lang der Is le of Arran vorzunehmen
u n d d e n Ö l v e r b r a u c h f e s t z u s t e l l e n .

Die DW war durch die Lieferung der Wellenabdichtungen
(sterntube sealings) für die Schraubenwellen des Schiffes
— f ü r d e n b i s h e r g r ö ß t e n v o n i h r g e l i e f e r t e n W e l l e n ¬
d u r c h m e s s e r v o n 7 5 0 m m ! — z u s a m m e n m i t d e r R e e d e r e i

an dem Nachweis der Zuver lässigkei t der Wel lenabdich¬

t u n g e n , d i e f ü r d i e s e n N e u b a u f ü r e i n e L e i s t u n g v o n
m a x . 8 0 0 0 0 W P S v o n d e r D W e n t w i c k e l t w o r d e n s i n d ,
s t a r k i n t e r e s s i e r t . D e s h a l b n a h m a u c h e i n V e r t r e t e r d e r

D W a n d e n P r o b e f a h r t e n i n d e r I r i s c h e n S e e i n d e n

Tagen vom 16. bis 18. Mai 1961 querab der Insel Arran
t e i l .

D ie vorangegangene Überprüfung der s terntube seal ings
im Trockendock in Sou thampton ha t te be re i t s e rgeben ,
daß die Abdichtungen während der Überführung von
Be l f as t nach Sou thamp ton e rwa r t ungsgemäß a l l en An¬
forderungen entsprochen hatten, was durch die anschl ie¬
ßenden Meilenfahrten bei größter Leistung aufs neue
belegt wurde.

D ie e i ngehenden E rp robungen m i t s t e i gende r D rehzah l
und Le is tung ze ig ten , daß d ie Lagerung de r We l len in
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P r o b e f a h r t w u r d e g e g e n ü b e r d e r n o r m a l e n D i e n s t ¬
geschwindigkeit von etwa 27 Kn, die das Schiff 24 Stun¬
d e n l i e f , e i n e m a x i m a l e G e s c h w i n d i g k e i t v o n 2 9 , 2 K n
er re ich t , e ine hervor ragende Le is tung fü r Reedere i und
W e r f t .

Die Krafterzeugung des Schiffes erfolgt durch zwei Turbo-
G e n e r a t o r e n v o n j e 3 2 0 0 0 K VA , d i e i h r e E n e r g i e a n
zwe i An t r iebsmotore fü r e ine max ima le Le is tung von je
45 000 PS abgeben. Drei Fester-Wheeler Wasserrohr¬
kessel mit je acht Ölbrennern erzeugen eine Dampfmenge
v o n 1 1 8 t / s t d b e i e i n e m D r u c k v o n 5 2 , 7 a t ü u n d e i n e r

Temperatur von 365° C. Für den Hafenbetrieb dient ein
Hilfskessel, der 22,7 tDampf pro Stunde l iefert.

Das Schiff , über dessen interessante maschinel le Einzel¬
hei ten in e iner unserer nächsten Werkzei tungen ber ich¬
t e t w e r d e n w i r d , i s t m i t z w e i P a a r S t a b i l i s a t o r e n d e r
D e n n y B r o w n - B a u a r t a u s g e r ü s t e t . D e n n y B r o w n b i l d e n
b e k a n n t l i c h h e u t e z u s a m m e n m i t d e r A E G u n d d e r D W

e i n e A r b e i t s g e m e i n s c h a f t . S i e h a b e n g e m e i n s a m e i n e n
neuen Stabi l isator entwickel t , der auf dem im Laufe des
Jahres 1961 zur Ablieferung kommenden Neubau ,,CALE-
DONIAN PRINCESS" e ingebau t werden so l l . E r w i rd i n
Z u k u n f t a l s G e m e i n s c h a f t s k o n s t r u k t i o n m i t d e r B e z e i c h ¬

nung „INTERNATIONAL TYPE" von der Arbeitsgemein¬
schaft Denny Brown —AEG —Deutsche Werft geliefert
w e r d e n .

den langen Stopfbuchsen der Sternschäfte völlig kalt
b l ieb , und das turbo-e lek t r isch anget r iebene Sch i f f e in¬
sch l i eß l i ch se ine r Sch i f f se in r i ch tungen im Bere iche des
H i n t e r s c h i f f e s , i n d e m d i e g r o ß e n Tu r b o - G e n e r a t o r e n ,
A n t r i e b s m o t o r e u n d d i e g e s a m t e K e s s e l a n l a g e u n t e r ¬
gebracht waren, schwingungsfrei arbeitete. Während der

W . E . H . S .

über 1700 SIM PLEX- Stevenrohr-Abdichtungen wurden
von der DW bereits für eigene und fremde Schiffe geliefert.



k l e i n e c h r o n i k d e r w e l l s c h i f f a h r l . . .

I m S t o c k h o l m e r H o f e n i s t m a n s e i t e t w a z w e i J a h r e n
mit vorbereitenden Arbeiten beschäftigt gewesen, die
„VASA", ein schwedisches Kriegsschiff aus dem 17. Jahr¬
hundert, zu heben.
Nun ist es kürzlich gelungen, dos Schiff aufs Trockne zu
bringen, ein für Schweden und für die maritime Ge¬
schichtsforschung bedeutungsvolles Ereignis.
Die schwedische Flotte bestand zu Beginn des Dreißig¬
jährigen Krieges aus etwa 25 veralteten Schiffen. Ein
neues Flottenprogramm war dringend nötig. Gustav
Adolf II. gab also 1624 vier neue Schiffe in Auftrag,
die an Schlagkraft allen anderen überlegen sein sollten.
Das erste, die „TRE KRONOR", wurde ein voller Erfolg.
Die „VASA", der erste in Schweden gebaute Dreidecker,
sollte das Flaggschiff der Flotte Gustav Adolfs werden,
noch größer und schneller als die „TRE KRONOR". Man
erteilte den Auftrag den holländischen Brüdern Henrik

geradezu bestialischen Härte. Es gehörte schon etwas
dazu, zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges in den nordi¬
s c h e n F l o t t e n D i e n s t z u t u n . D i e A r t i k e l d e s S e e r e c h t e s

regelten das Leben an Bord. Einmal im Quartal wurden
sie verlesen. Jeder kannte sie. Darin heißt es u. a., daß
wenn jemand gegen einen anderen das Messer zog und
i h n v e r l e t z t e , e r z u m To d e v e r u r t e i l t w u r d e . Ve r l e t z t e
er bei einem solchen Vorfall keinen, so kam er damit
d a v o n , d a ß m a n i h m d i e H a n d m i t d e m M e s s e r a u f ¬
spießte. Die gleiche Strafe stand auf Diebstahl. Der
Tod war dem sicher, der jemanden umbrachte. Dann
b a n d m a n i h n R ü c k e n a n R ü c k e n m i t d e m G e t ö t e t e n

und warf ihn ins Meer. Wer sich über das Essen b e ¬

schwerte, wurde bei Wasser und Brot zehn Tage in
Ketten gelegt. Wer mit ungeschütztem brennenden
Licht an Bord umherging oder irgendwo an Bord ein
Feuer machte, hatte eine fürchterliche Feuerstrafe z u

■®_ :

erwarten. Auf Gotteslästerung stand Todesstrafe. Wer
während des Gottesdienstes „den Affen spielte", wurde
vierzehn Tage in Halseisen gelegt. Weigerte sich einer,
e i n e d i e s e r S t r a f e n a n e i n e m K a m e r a d e n a u s z u ü b e n ,
wurde er kielgeholt. Weigerte er sich dennoch, wurde
er „arkebusiert". Mit das Schlimmste, was einem passie¬
ren konnte, war, daß er krank wurde. Einem „Arzt", der
schon lange in der Flotte Dienst getan hatte, wurde
das Abschiedsgesuch abgeschlagen mit der Begründung,
daß „obwohl er viele kaputtgeschnitten hätte, man ihn
nicht gehen lassen könnte, weil er der einzige seines
S t a n d e s s e i " .

Sehr strenge Bestimmungen regelten die Abfeuerung der
Kanonen. Kein Segelschiff durfte schießen bevor man
dem Feind so nahe war, daß man den Gegner mit Si¬
cherhe i t t re f fen konnte . Zu f rühes Sch ießen konnte mi t
dem Tode bestraft werden, oder man mußte verschos¬
s e n e s P u l v e r u n d M u n i t i o n b e z a h l e n - b e i d e m d a m a ¬
ligen Sold eine empfindliche Strafe! Es gab Vorschriften,
auf welche Entfernungen bestimmte Sorten von Kugeln
und Pulver angewandt werden durften. Für nahen Ab¬
stand gab es Feuerpfeile; der Endkampf war Entern
und Kampf Mann gegen Mann. Ein überwundenes Fahr-

und Arendt Degroot Hybertsson, die als Experten für
den damals vorherrschenden Typ von holländischen
Kriegsschiffen galten. Aber etwas stimmte nicht mit dem
Schiff. Entweder war es zu rank (die Höhe des Groß¬
mastes wird mit etwa 50 mangegeben bei etwa 50 m
Schiffslänge, 12 mBreite und 6mTiefgang) oder das
Schiff fuhr mit unzureichendem Ballast (es hatte 64
Bronze-Kanonen an Bord) -jedenfalls kenterte es auf
seiner Jungfernfahrt bei strahlendem Wetter in einer
schwachen Böe. Es waren über 400 Mann an Bord, zum
Teil Frauen und Kinder, die bis Vaxholm mitsegeln
d u r f t e n . 3 0 - 5 0 P e r s o n e n e r t r a n k e n . S o s c h m e r z l i c h

diese Katastrophe für die Zeitgenossen auch war, -
wir verdanken ihr einen Fund, der uns wie bisher kein
zweiter Kunde von der Schiffbautechnik jener Zeit gibt.
Vom Leben an Bord zu jener Zeit liegen uns indessen
genügend Berichte vor, die man hin und wieder lesen
sollte. Sie bewahren uns davor, beim Anblick der alten
Schiffe, die in mehr als einer Hinsicht unsere volle Be¬
wunderung verdienen, in romantische Träumereien zu
v e r f a l l e n .

Das Leben an Bord war gewiß nicht immer und überall
gleich, zuweilen jedoch nach unseren Begriffen von einer
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Seeleute zu schaffen. „Sein Beruf muß dem Seemann die
Chance auf ein normales Familienleben und die Teil¬
nahme am Gemeindeleben bieten", betonte Curran in
d e m S c h r e i b e n .

Nach dem von der Gewerkschaft aufgestellten Plan soll
es den Besatzungen von Seeschiffen in Zukunft gestattet
sein, sich zusätzlich geleistete Arbeitsstunden gutschrei¬
ben zu lassen, die über die vorgesehene Normalarbeits¬
zeit von 30 Wochenstunden hinausgehen, wobei aber
wöchentlich nicht mehr als 10 Stunden angesammelt
werden dür fen. D ie auf d iese Weise akkumul ie r te Fre i¬
zei t sol l dann entweder zwischen zwei Reisen als „Son¬
derurlaub" verbracht oder aber dem Jahresurlaub zuge¬
s c h r i e b e n w e r d e n .

Neben der Forderung nach Verkürzung der Arbeitswoche
will die NMU-Gewerkschaft den Arbeitgebern noch wei¬
tere Tarifforderungen, wie die Angleichung der Löhne an
die gestiegenen Lebenshaltungskosten und die Verbesse¬
rung der Leistungen aus den Pensions- und Wohlfahrts¬
f o n d s s t e l l e n .

Dagegen ist gewiß nichts einzuwenden. Aber gut, daß
Amer ika schon en tdeck t i s t . M i t de r 30 -S tunden-Woche
hätte Columbus das nie geschafft.

zeug durfte niemals übergeben werden. Was das bedeu¬
tet, kann sich jeder ausmalen.
Von der Lohnzahlung der Seeleute kann man sich in
unserem Zeitalter wahrscheinlich überhaupt kein Bild
mehr machen. Oft gab es nach langer Reise gar keine
Löhnung, nicht selten stand sie Jahre aus und wurde
dann gestrichen; aber Zusicherungen, daß in Zukunft alles
besser werden solle, gab es immer.

Da haben wir es heute besser.
D ie amer ikan ischen See leu te wo l len z . B . nur noch 30
Stunden in de r Woche D iens t tun . I ch z i t i e re wör t l i ch :
„-Als das Flauptziel der in Kürze anstehenden neuen
Lohntarifverhandlungen mit den Ffochseereedereien be-
zeichnete die amerikanische Seeleutegewerkschaft (NMU)
die Verkürzung der derzeitigen Arbeitswoche für die Be¬
satzungen von Seeschiffen auf 30 Stunden.
Wie der 1. Vorsitzende der NMU-Gewerkschaft, Joseph
Curran, in einem Rundschreiben an die 40 000 Mitglieder
der NMU hierzu ergänzend erklärte, beabsichtige man
durch die Verkürzung der wöchentlichen Arbeitszeit so¬
wohl zusätzliche Arbeitsplätze in der amerikanischen
Flande lsmar ine a ls auch mehr Fre ize i t an Land fü r d ie
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Ein Schwimmdock für Ägypten
Auf dem Dockbauplatz der GHH lief am 10. Mai d. J. ein
großes Schwimmdock fü r d ie Suez-Cana l -Au thor i t y vom
Stapel. Es entspricht in seinen Abmessungen ungefähr
unserem Dock 5. Zum Vergleich die Abmessungen (siehe
nebenstehende Tabel le) ;
D ieses in 24 wasserd ichte Ze l len unter te i l te 6-Pumpen-
dock ist das erste ägyptische Dock, das groß genug ist,
jedes den Suez-Kanal passierende Schiff aufzunehmen.
Die P läne für den Bau wurden von der der DW ange¬
sch lossenen Dockbaugese l l schaf t ausgearbe i te t . Obwoh l

D W D o c k 5 D o c k P o r t S a i d

2 3 0 m

2 1 0 m

4 4 m

2 2 6 m

2 1 0 m

4 7 m

Länge über P la t t form
Länge über Pallen
Ä u ß e r e B r e i t e

L i c h t e B r e i t e

K a s t e n h ö h e

A b s e n k t i e f e

3 8 m 3 5 m

17,4 m

9,7 m

5 5 0 0 0 t d w

16,7 m

9,5 m

Tragfähigkeit für Schiffe bis 60 000 tdw
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man annehmen möchte, daß sich bei Schwimmdocks glei¬
cher Größe al lmähl ich eine al lgemein günst igste Bauform
herauskristall isiert hat und ein Dock dem anderen gleicht,
e rgeben s ich doch fü r jedes ind iv idue l le Prob leme, d ie
durch besondere Gegebenhei ten bedingt s ind. Im Suez-
K a n a l s i n d z . B . s e h r s c h l e c h t e B o d e n v e r h ä l t n i s s e . D e r

meterd icke Sch lamm erschwer t e ine fes te Verankerung.

Die moderne Dalbenverankerung, mi t der d ie DW-Docks
festgelegt sind, ist in Port Fouad, dem Liegeort des ägyp¬
t ischen Docks, n icht anwendbar. Auch ausgelegte Anker
b i e t e n n i c h t g e n ü g e n d G e w ä h r f ü r s t r ö m - u n d s t u r m ¬
sichere Lage, Man griff daher auf die u. a. am Reiherstieg
e r p r o b t e S p i e r e n v e r a n k e r u n g z u r ü c k . D i e R o h r s p i e r e n -
Konstrukt ion des ägypt ischen Docks hat ihre Festpunkte
a n e i n e r n e u e n D o c k m o l e .

Das ägypt ische Dockpersonal wurde auf der DW ausge¬
bi ldet . Wir dürfen auch dies als e inen Bei t rag zur Fl i l fe
für d ie Entwick lungsländer wer ten, von der heute sov ie l
gesprochen wird.

Der S tape l lau f wurde fü r d ie GHH zu e inem fes t l i chen
Ereignis, das im voraus al lerdings mit e in iger Aufregung
b e z a h l t w e r d e n m u ß t e . E s w e h t e e i n e s o s t e i f e B r i s e , d a ß

der Ablauf bis zum letzten Moment in Frage gestellt war.
Nu r um d ie N i lwasse r -Budde l gegen d i e Dockwand zu
knal len, waren die hohen arabischen Gäste jedoch nicht
gekommen; sie wol l ten das Dock auch gerne schwimmen
sehen. Aber jeder kam zu seinem Recht . Das Dock l ie f
glatt ab, nachdem der Präsident der Suez-Kanal-Behörde,
Mahmoud Younes, das Dock als einen Beitrag zum Welt¬
fr ieden mit , ,Alsalamo aleikum“ getauft hatte.
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V O N W O L F R A M C L A V I E Z ! S K I Z Z E N U N D F O T O S V O M V E R F A S S E R

Man kann seinen Urlaub zum Beispiel in „Europa" verbringen wie die Amerikaner, und
bei den meisten von ihnen sieht das etwa so aus; Eine Woche Deutschland, fünf Tage
Frankreich, kurzer Abstecher nach Griechenland, natürlich Italien und Österreich und
möglichst auch noch Ägypten.
Man kann aber auch seinen Urlaub in „Italien" verbringen. Das tun etwa die deutschen
Reisegesellschaften und sie garantieren, daß der arme Reisende auch wirklich alles
mitkriegt, vom Papst bis zur Blauen Grotte von Capri und dem schiefen Turm zu Pisa.
Schließlich kann man seine Ferien aber auch „nur" in Rom verbringen, und wer einmal
dort war, muß wohl zugeben, daß dies durchaus keine Beschränkung bedeutet. Selbst
wenn es einem gelänge, in drei Wochen alles Sehenswerte einmal besichtigt zu haben,



A

I

\

P

C T

3

wer will schon sagen, er kenne eine Sache, die er nur ein¬
mal gesehen hat?
Ich beschloß also, meine Urlaubszeit im wesentlichen
auf Rom zu konzentrieren. Würde es möglich sein, die
k u r z e Z e i t s i n n v o l l z u n u t z e n ? E i n e W e l t v o n n e u e n
Eindrücken würde mir begegnen; neue -aber auch
längst vertraute aus Kunst und Geschichte, vertraut
d u r c h B ü c h e r u n d B i l d e r .

Doch was von all dem, was man längst zu kennen
glaubte, war denn nun gerade in Rom, und nicht in
Florenz, Neapel, Venedig oder Mailand? Je näher der
R e i s e t e r m i n h e r a n r ü c k t e , d e s t o u n s i c h e r e r w u r d e i c h .
Man müßte sich gründlich vorbereiten; das war esl Also
los. Aber ach, es wollte nicht gelingen. Es gab noch so¬
viel zu tun, und in den Büchern steht so schrecklich viel
drin, und alles ist so fremd und unpersönlich, und selbst
die schönsten Fotos machten überhaupt keinen Ein¬
druck, -es war schrecklich. Es wurden also keine Reise¬
führer studiert, keine Prachtausgaben von Superfotos
besehen, ich verlies mich auf das Glück und darauf, daß
ich in Rom gute Freunde habe, und blätterte ein wenig
in Goethes „Italienischer Reise". Und da stand das er¬
l ö s e n d e W o r t : „ . . . a u f R o m k a n n m a n s i c h n u r i n
R o m v o r b e r e i t e n . "

Es ergab sich alles von selbst. Ich traf mich mit Isabel,
Ingve und Claus in Rom Stazione Termini. Als erstes
tranken wir einen handfesten Espresso und „peilten die
Lage". Die Espressi sind eine herrliche Einrichtung. Wie

o f t s i e u n s i m L a u f e d e r n ä c h s t e n W o c h e n v o r d e m
T o d e d e s E r m ü d e n s b e w a h r t o d e r a m R a n d e d e s B r u m ¬

migwerdens wieder in liebenswürdige Mitbürger verwan¬
delt haben, ist nicht zu zählen. Sie kosten 35 Lire (23
Pfg.) und sind quantitativ höchstens mit einem Glas
Cognac zu vergleichen -aber das Zeugs schmeckt! Ge¬
wiß nimmt man in Deutschland bei den großen Tassen
nicht ein bißchen Kaffee mehr. Nie ist mir so klar ge¬
worden, wie teuer bei uns das Wasser ist. -

Nun bin ich von Goethe ausgehend erst einmal beim
Kaffee gelandet; doch denke ich, dies ist die richtige
Ausgangsbasis. Diese Sache muß man schnell kapieren.
Für die großen Dinge darf man sich Zeit lassen. Aber
natürlich tauchte nach der Regelung der ersten Woh-
nungs- und Orientierungsprobleme die Frage auf, was
man zuerst in Angriff nehmen sollte. Soll man bei den
Stadtbesichtigungen chronologisch Vorgehen, d. h. die
Bauten in der zeitlichen Reihenfolge ihrer Entstehung
besehen? Oder zuerst das, was in der Nähe liegt? Oder
einfach loslaufen und „mal sehen was kommt"?

Hier muß ich einfügen, daß sich Rom uns zunächst bei
strömendem Regen präsentierte. Grau und trostlos, wie
nur ein regennasses Großstadtgemäuer längs eines Bahn¬
dammes sein kann. Die Stellungnahme der Ortskundigen
hierzu war nicht sehr ermutigend. Man hatte sozusagen
schon einen ausgedehnten Vorsommer hinter sich; mit
drei Wochen Regen sei nun leider zu rechnen. Das war
nicht sehr verheißungsvoll, und um allem Ärger vorzu¬
beugen, kaufte ich einen großen schwarzen Regen-
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Rom mußten. Ob dies der richtige Ausgangspunkt war?
Man könnte danach langsam nach Hause schlendern, bis
man n i ch t mehr moch te und dann fü r den Res t i n d ie
62 steigen, oder was da gerade fuhr. Beliebig oft könn¬
ten wir wieder dorthin. Wir hatten ja ZeitI
Man kann ein kunstgeschichtliches Studium bei Rem-
brandt oder Giotto beginnen; bei Perikies oder Karl
dem Großen in die Geschichte einsteigen. Es kommt
nur darauf an, daß man von dem einmal gewählten
Bezugspunkt sinnvoll seine Kreise zieht. Unser Bezugs¬
punkt wurde also der Petersdom. Ich wüßte auch heute
keinen besseren; er ist das Herz Roms. Für jeden. Der
Gläubige steht hier am Grabe des Petrus, der Künstler
begegnet Michelangelo, der Tourist ist gebannt von
einem Bauwerk, in dessen Innenraum man den ganzen
Kölner Dom hineinstellen könnte. Von der Kuppel dieses
Bauwerkes übersieht man die ganze Stadt, und meilen¬
weit sieht man diese erhabene Kuppel, die noch nicht
durch in unmittelbarer Nachbarschaft emporschnellende
Wolkenkratzer ihrer Majestät beraubt worden ist.
An diesem ersten Tage, -Isabel kannte Rom auch noch
nicht, während Yngve und Claus schon auf dem Wege
waren echte Römer zu werden, -gaben wir uns ganz
dem ersten großen Eindruck hin. Welch ein RaumI Wie
licht, wie wohlproportioniert trotz der immensen Größe.
Jetzt interessierten uns auch geschichtliche, kunsthisto¬
rische und technische Einzelheiten, und abends wurde
diskutiert und gelesen. Wenn wir jetzt den Werdegang
dieses unvergleichlichen Domes studierten, war es etwas
anderes als vorher, da noch die eigene Anschauung, das
persönliche Erlebnis fehlten.
Genau genommen steht die Peterskirche gar nicht in
Rom. S ie s teh t im Va t i kan , dem Stückchen Grund und

schirm. Der tat eine halbe Stunde lang großartige
Dienste. Dann hörte es auf zu regnen. Nach drei Wo¬
chen schenkte ich ihn meinem Freunde, ohne den Schirm
auch nur ein einziges Mal wieder hervorgeholt zu ha¬
ben. Aber zurück zur Frage: Wo sollten wir anfangen?
Ein Bl ick auf den Stadtp lan ze igte, daß wi r vom
Quartier beispielsweise nach St. Peter einmal quer durch

" t .■A
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Boden, das Eigentum der Kirche ist, dem Kirchenstaat. Diese für die Kirche außer¬
ordentlich wichtige Tatsache in diesem kurzen Bericht etwas souverän zu behandeln,
mag der Papst mir verzeihen. Wenn ich heute von Rom spreche, ziehe ich die Grenzen
über die heutigen staatlichen Rechtsfragen hinaus. Ich spreche von Rom als einem
Fleckchen Erde, in das der ganze Vatikan als winzige Enklave eingeschlossen ist, nicht
größer als das Forum Romanum, und ich sehe Rom als einen Boden beispielloser
geschichtlicher Bedeutung für das ganze Abendland, der schon über zwei Jahrtausende
Rom war, bevor es einen Vatikan gab. An der Stelle des heutigen Domes stand bis ins
16. Jahrh. hinein eine frühchristliche Basilika, die Konstantin d. Gr. (305-336 n. Ch.)
über dem Grabe des Petrus errichtet hatte. Hier wurde Karl d. Gr. zum Kaiser gekrönt,
hier nahm das „Heilige Römische Reich deutscher Nation" seinen Anfang. Doch der
alte Bau verfiel im Laufe der Jahrhunderte, so daß ein neuer Kirchenbau in Auftrag
gegeben wurde, größer und prächtiger als je zuvor. Von Papst Julius II. (1506) bis zu
Urban VIII. (1626), also in hundertzwanzig Jahren, während derer das Bauprojekt
wiederholte Veränderungen durchmachte, entstand der Bau in seiner heutigen Gestalt
unter den Händen der berühmtesten Architekten jener Zeit, die ich als einen Kulmina¬

tionspunkt der Geschichte ansehe. Für diejenigen, denen die Namen Leonardo da Vinci,
Michelangelo, Raffael, Tizian, Bramante, Corregio, wenig sagen, sei erwähnt, daß es
auch die Zeit Luthers, Albrecht Dürers, des Kopernikus, Magalhaes und Karls V. war.
Columbus’ Amerikafahrten lagen nur wenige Jahre zurück.
Eine historische Bestandaufnahme dieser Art ist bei einem Rombesuch unerläßlich.
Wie könnte man sonst historisch sichten, was zeitlich Jahrhunderte auseinander, räum¬
lich aber neben- und übereinander liegt. Man geht in Rom nicht von einer zur anderen
Epoche wie von einem Stadtteil in den anderen. Man muß suchen, und vielleicht haben
wir es trotz der Unsummen von Reiseführern und Büchern noch schwerer als Goethe,
denn Rom ist kein verstaubtes Museum, sondern eine außerordentlich lebendige Stadt
und verändert ungeachtet ihres Geschichtsbewußtseins laufend ihr Gesicht. Nicht
i m m e r z u m V o r t e i l .
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Goethe sagt;
und trauriges Geschäft, das alte Rom aus dem neuen
herauszuklauben, aber man muß es denn doch thun,
und zuletzt eine unschätzbare Befriedigung erhoffen.
Man trifft Spuren einer Herrlichkeit und Zerstörung, die
beide über unsere Begriffe gehen. Was die Barbaren
s tehen l i eßen , haben d ie Baume is te r des neuen Roms
v e r w ü s t e t . " —

Unser erster großer Rom-Eindruck war die Peterskirche.
Sie überbrückt eigentlich die ganze Spanne unserer
abendländischen Zeitrechnung. Ursprung Grab des Apo-

Gestehen wir jedoch, es ist ein saures stels Petrus, seitdem zentraler Punkt der Christenheit,
Niederschlag der Kunst in den Meisterwerken Michelan¬
gelos zu Beginn der Neuzeit, und heute lebendig wie
je -niemand wird daran zweifeln, der das flutende
Leben gespürt hat, das dieses Gotteshaus erfüllt, in
dem stumme Andacht und bloße Schaulust, theatralische
Pracht und höchste Weihe Platz haben. Höchste Ehre, hier
bestattet zu sein. Pius XII. wurde diese Ehre zuteil.

Auf dem Heimweg besuchten wir kurz das Pantheon,
das schönste ganz erhaltene Bauwerk des antiken Rom.
Der Name „Pantheon" bedeutet „allerheiligste Stätte".
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Der Bau ist in seiner heutigen Form fast 1850 Jahre alt
und eines der Hauptwerke der Baukunst überhaupt, das,
ungeachtet wiederholter Plünderungen und Spuren der
Zerstörung, von seiner Großartigkeit nichts verloren
hat. Der unvergleichlichen Harmonie dieses 43
u n d e b e n s o w e i t e n Z e n t r a l r a u m e s w i r d m a n s i c h e r s t
nach wiederholten Besuchen bewußt. Es ist unerläßlich,
d a ß m a n s i c h Z e i t n i m m t .

In den folgenden Tagen wanderten wir, mit dem Skiz¬
zenbuch in der Hand, stundenlang in Rom umher, durch
alte winkelige Gassen, über Treppen, und verweilten in
der schattigen Kühle schöner alter Kirchen, von denen
fast jede im Besitz irgendeiner hervorragenden Kostbar¬
keit ist. In „Santa Maria Maggiore" findet man ein¬
drucksvolle frühe Mosaiken, in „St. Pietro in Vincoli"
Michelangelos für Julius II. Grabmal geplante Statue
des Moses und die Kette, mit der nach der Legende
Petrus gefesselt worden war (nach ihr heißt die Kirche,
vincoli =Ketten). Wir blieben, wo es uns gefiel, ent¬
d e c k t e n n e u u n d k a m e n w i e d e r .

Ein aus Abbildungen und der Schule jedermann bekanntes
Bauwerk ist das Kolosseum, das gewaltigste Amphithe¬
ater des alten Rom. Es wurde von Vespasian begonnen,
unter Titus vollendet (1. Jahrh. n. Ch.) und bot Platz
für 50 000 Zuschauer. Ein archi tektonisches Meisterwerk,
dem die schönsten und raffiniertesten Olympia-Stadions

der Neuzeit nichts Wesentliches hinzuzufügen hatten.
Es liegt dort wie eine Insel, umbrandet von den Wogen
des Verkehrs; zum Teil zerstört, im ganzen unzerstör¬
bar. Man begibt sich hinein, steigt die alten Stufen
hinauf zu den Rängen und läßt sich von den verwitter¬
ten Steinen blutige Geschichte zuraunen. Der Boden ist
aufgerissen; ehemals unterirdische Gänge, Gewölbe
und Zellen liegen frei. Die Phantasie spürt unendlicher
Prachtentfaltung und Grausamkeit nach. In dieser Are¬
na fanden Tigerjagden statt, Gladiatoren l ießen ihr
Leben, Märtyrer starben für ihren Glauben, Seeschlachten
auf Leben und Tod ergötzten heißblütige Römerinnen.
(Das Wasser wude durch ein Rohrleitungssystem aus dem
Tiber ins Kolosseum geleitet.)
Am jenseitigen Ufer des Tiber erhebt sich ein gigantischer
Brückenkopf; Die Engelsburg. Kaiser Hadrian hatte dieses
Monument für sich und seine Nachfolger im 2. Jahrh. n. Chr.
als Mausoleum erbaut. Es sollte größer und prächtiger
werden als dasjenige, das auf dem Marsfeld zu Ehren des
Kaisers Augustus errichtet worden war. Das wurde es in der
Tat; es wurde zur Festung. Und mehr als das. Die Engels¬
burg wurde in ihrer trutzigen Gestalt, ihrer in einem breiten
Rund eingeschlossenen geballten Kraft zum Prototyp des
klassischen Festungsbaus schlechthin. Aber es genügt nicht,
dieses Bauwerk nur als Festung zu charakterisieren. Etliche
Metamorphosen machte die Engelsburg durch, bis sie die

endgültige Gestalt annahm, in der wir
sie heute sehen. Jahrhunderte war sie
lebendig; ihre Mauern spiegeln blutige
und glanzvolle Geschichte wider. Fe¬
stung, Kerker, Richtstätte und Palast
w u r d e s i e i n e i n e m . Z u i h r h i n l i e ß d e r

h o h e n

Borgia-Papst Alexander VI. den direk¬
ten Verbindungsweg überdie alteStadt-
mauer legen, auf dem man auf kürze-. t l l C l ' x - - - '

1, Stern Wege vom Vatikan aus zur En¬
gelsburg gelangen konnte. Hier schloß
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Es ist hier weder der Ort noch fühle ich mich befugt,
eine eingehende Beschreibung der Bauwerke Roms zu
geben. Die Geschichte eines einzigen könnte Bände fül¬
len. Selbst eine bloße Aufzählung dürfte keinen Anspruch
auf Vollständigkeit erheben. Ein Gelehrter, der dreißig
Jahre in Rom lebte und seine Lebensarbeit der Forschung
gewidmet hatte, gestand, Rom nicht zu kennen. Wir
müssen uns ganz auf persönliches Erleben beschränken.
Die Frage ist natürlich stets, was denn der Leser von
subjektiven Reiseberichten hat. Weder können sie einem
anderen eigenes Erleben ersetzen noch sind sie als Lehr¬
buch geeignet. Aber vielleicht können sie zeigen, auf
weiche Weise Altes, längst Bekanntes immer wieder neu
erobert sein will, wie es stets von neuem eigener schöp¬
ferischer Arbeit bedarf, das schon Bekannte wieder in
sich lebendig zu machen. Denn mit welchem Recht
dürfen wir eigentlich von „Bekanntem" sprechen, was
wir uns nicht selbst erarbeitet haben, sondern von dem
wir nur wissen, daß es dicke Bücher darüber gibt? Kein
Mensch, kein Volk kann ohne Tradition leben. Niemand

man s ich e in und beherrschte d ie Stadt -uneinnehmbare
Bastion, bis später neuzeitliche Waffen solche Begriffe
z u n i c h t e m a c h t e n . D a n n h a t t e s i e n u r n o c h d e n We r t
eines Museums. Aber wie in keinem zweiten ergreift
uns heute noch die seltsame Nähe von Macht und Grau¬
samkeit, Geist, Sehnsucht nach Schönheit und Leben —
alles geworden aus der Begräbnisstätte eines römi¬
schen Imperators.
Ein neuer Tag. Wir sehen die Thermen des Caracalla,
den Palatin, von dem aus das Forum Romanum wie ein
aufgeschlagenes Geschichtsbuch vor einem liegt; Bruch¬
stücke, die die Stürme der Zeit überdauert haben.
Antike Tempelreste, gestürzte Säulen und die „Curia",
in der der Senat einst über Krieg und Frieden entschied,
vermitteln uns ein vages Bild von dem Leben, das Rom
einst erfüllte, als es noch eine Millionenstadt war -
fast nicht vorstellbar, wenn man bedenkt, daß wenige
Jahrhunderte später, zur Zeit der Völkerwanderung, die
Einwohnerzahl auf 30 000 abgesunken war. Unvorstell¬
bar im gleichen Maße Größe und Macht, Zerstörung und
V e r f a l l .
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darf sich einbilden, irgend etwas ganz von neuem zu
beginnen, etwas aus eigener Kraft aufzubauen. Wir alle
sind tausendfältig unseren Vorgängern verpflichtet. Al¬
lein was wir aus dem auf uns gekommenen Gut machen,
ist entscheidend. Ich habe früher schon gezeigt, daß das
auch für ganze Epochen gilf*). Wir betrachten die Renais¬
sance als eine schöpferische Wiedergeburt der Antike.
Einmal folgten wir dem Aufruf an die Bürger Roms, sich
auf dem Capi to l e inzufinden. „Ci t tad in i , Romani -
Mitbürger, Römer! Auf zur Hundertjahrfeier des geein¬
ten Italien zum Capitol!" lasen wir auf den Plakaten.
Wir ließen uns mit hinauftreiben, erlebten das farben¬
prächtige Schauspiel des Aufmarsches von tausend
Fahnen, eine dichtgedrängte Menschenmenge füllte den
Platz, überragt von dem königlichen Reiterstandbild
des Mark Aurel, das einst die Bilderstürme der Ge¬
schichte überlebte, weil
hatte. „Cittadini,
eines Römers, und was dann folgte,
a l len E inze lhe i ten vers tänd l ich . Aber das war uns auch
nicht so wichtig. Unsere Gedanken waren ganz wo¬
anders. War dies nicht der Platz, wo einst Mark Anton

nach jener unerhörten Tat die Fackel des Aufruhrs in
die Herzen Roms schleuderte? „Mitbürger! Freunde! Rö¬
mer! Hört mich an; Begraben will ich Cäsarn, nicht ihn
preisen . . ."
Im Geist hörte ich jene Rede, die nicht in ihrem origi¬
nalen Wortlaut, sondern erst durch Shakespeare für
immer im Gedächtnis der Menschheit bleiben wird.

Das Capitol selbst lebt auch nicht mehr in der Gestalt,
die es zur Zeit Cäsars hatte, sondern in der durch
Michelangelo neugestalteten Form. Aber
schwer, jene Ereignisse des klassischen Altertums hier
hineinzuprojizieren.
Michelangelo ist eines der größten Wunder Roms. Wer
jemals in der Sixtinischen Kapelle den Deckenfresken
Michelangelos gegenübergestanden hat und nach fünf
Minuten des Hinaufschauens den Kopf senkt, weil ihn
der Hals schmerzt, wird es in tiefer Beschämung tun,
wenn er sich bewußt macht, daß ein einziger Mensch
in nur vier Jahren dieses gigantische Werk vollbracht
hat -das auszuschöpfen bloßes Anschauen nicht ge¬
nügt.

f ä l l t n i c h te s

man es für Konstantin gehalten
R o m a n i . . . " e r t ö n t e d i e S t i m m e

w a r u n s n i c h t i n

„Was ist modern", Werkzeitung Deutsche Werft 2/59
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Die schönste Sammlung antiker Kunstgegenstönde, die
ich kenne, befindet sich im Vatikanischen Museum. Ägyp¬
tische Statuen, etruskische Bronzen und Tongefäße, römi¬
sche Marmorbüsten und Gläser, alte Schriften, und so
for t . H ier fand ich auch das schöne Re l ie f e ines a l ten
römischen Kriegsschiffes, welches das Titelbild wieder¬
gibt. Also selbst im Vatikan kann man Dinge entdek-
ken, die Bezug haben zu unserer Welt der Schiffahrt
und des Seewesens, übrigens war es durchaus nicht das
einzige. Im Park der Villa Borghese begegnet man un¬
t e r z a h l r e i c h e n P o r t r ä t b ü s t e n d e m a l t e n A r c h i m e d e s ,
man trifft Columbus, oder der Name Andrea Doria reißt
dem Schi f fbauer e ine noch n icht vernarbte Wunde wie¬
d e r a u f . D o c h z u r ü c k z u m Va t i k a n i s c h e n M u s e u m . E s
gibt dort ein kleines Fresko aus dem 1. Jh. v. Chr. um
dessentwi l len al le in s ich schon eine Romreise lohnt . Ich
wußte davon, fand es aber nicht. Ich fragte einen Auf¬
seher: „Wo ist denn die berühmte „Aldobrandinische
Hochzeit"? Er sagte, man könne sie zur Zeit nicht
sehen. „Wann denn, morgen?" „Nein, vorläufig über¬
haupt nicht, der Raum wird renoviert." Schweigen. -
Er sah wohl meine Enttäuschung. Dann fragte er plötz¬
lich: „Interessiert es Sie sehr?" Ich sagte: „Ich bin Maler
und würde sehr gern dieses Bild sehen, das über tausend
Jahre älter ist als das älteste, das ich im Original ge¬
sehen habe." Er führte miich in den Raum und ließ mich
allein. Ich wünschte, ich könnte mich bei diesem Mann
gebührend bedanken, denn er verschaffte mir ein Kunst¬
erlebnis, das man nicht ohne Scheu Freunden mitzu¬
teilen vermag. Ich sah ein Bild von so hoher Vollendung,
daß eigentlich jeder, dem das fürchterliche „Alles schon
dagewesen" auf der Seele liegt, für immer kuriert sein
müßte. Wer etwas zu sagen hat, darf beruhigt sein.
Ihn braucht es nicht zu stören, daß es schon Jahrhun¬
derte und Jahrtausende vor ihm Vollendetes gegeben



h a t . O d e r h a b e n v i e l l e i c h t R a f f a e l u n d T i z i a n d e n
Pinsel aus der Hand gelegt, weil es vor ihnen schon
Meisterwerke gab? Wir resignieren heute so leicht wenn
uns nichts einfällt. Ich bin davon überzeugt, daß es noch
-oder w ieder - schöp fe r i sche Ma le re i geben w i rd ,
wenn sich die Fotografie
aber mit ihrem unsinnigen Anspruch auf künstlerische
Bewertung, längst überlebt hat. Mag die Fotografie
noch so schöne und interessante Bilder hervorbringen,
wie wäre sie imstande „schöpferisch" zu sein, Bilder zu
erzeugen, die der Welt des Geistes entspringen? Beim
Abschied wollte ich mich, da man mir immer versichert
hatte, daß dies in Italien unerläßlich sei, mit einem
Trinkgeld bedanken. Er nahm es nicht. -
Palmsonntag rückte heran. Wir wollten St. Peter in
vorösterlicher Stimmung erleben, eine ganze Messe hö¬
ren, -den Papst zu sehen erwarteten wir nicht. Und
gerade dies wurde das besondere Erlebnis dieses Tages.
Nicht mit dem Fernglas eben erkennbar, sondern aus
nächster Nähe sahen wir das ehrwürdige Antlitz. Ich
muß gestehen, daß der feierlich malerische Aufzug
der Schweizer Garde mit Hellebarden und Helmen,
bunten Uniformen und silbernen Schießgewehren nicht
ganz den Eindruck auf uns machte wie er es gewiß
hätte tun sollen, denn er vertrug sich nicht mit dem,
was wir eigentlich suchten. Aber gewiß gab es da Zu¬
sammenhänge, die uns Unwissenden verborgen blieben,
und wir nahmen es hin. Daß der Heilige Vater von den
temperamentvollen Südländern in der Kirche mit Bei¬
fa l l k l a t schen und vo r de r K i r che m i t e i nem Tü tkonze r t
von sechstausend Automobilen begrüßt wurde, empfan¬
den wir auch als eine durchaus neuzeitliche Form religi¬
öser Verehrung.
Noch mehrmals waren wir in St. Peter, immer war es
anders, und immer war es schön. Farbige Pracht wech¬
selte mit feierlicher Stille, unvergeßlich der Chor, der
Karfreitag die Messe von Palestrina sang. Am Nachmittag
des Karfreitag besuchten wir die Katakomben des Hi. Kal-
lixtus. Die Katakomben sind Begräbnisstätten, eigentlich
ganze unterirdische Totenstädte, in langen schmalen
Gängen und saalartigen Grufträumen, deren Gesamt¬
länge man auf etwa 875 km schätzt! Die vulkanische
Erde gestattet ein leichtes Bearbeiten und ist dabei
recht einsturzsicher. Allerdings ist man vor Überraschun¬
gen nicht sicher. Wir erlebten, wie auf einer Straße ein
Auto plötzlich mit einem Rad durch die Straßendecke
brach, und ein neues Stück Katakombe zum Vorschein
kam. Dies passierte nicht irgendwo außerhalb der Stadt,
sondern in einer Straße, auf der fäglich Italiens Staats¬
oberhaupt entlangfährt.
Die vielgerühmte Via Appia, die zu den ausgedehnten
Katakomben vor den Toren Roms hinausführt, hat ob
des nicht abreißenden Autoverkehrs heute für den, der
zu Fuß dort hinauswandern will, jeden Reiz verloren.
M a n m u ß t r o t z d e r i n s U f e r l o s e a n w a c h s e n d e n A u t o ¬
flut den Römern nachsagen, daß sie sich bewundernswert
t a k t v o l l i m Ve r k e h r v e r h a l t e n . N i c h t d a s P o c h e n a u f
Recht regiert, sondern Umsicht und schnelles Schalten.
Aber als es auf Ostern ging, nahmen die Straßenver¬
stopfungen derartig zu, daß wir des öfteren die Flucht
ergriffen und aufs Land fuhren.
Schlägf man um Rom einen Kreis mit dem Radius zwei
Autostunden, findet man als Maler Kostbarkeiten, die
einem der Norden versagt. Olevano, Palombara, Pa-
laestrina, Subiaco sind nur einige Namen, an die man
sich sein Leben lang erinnert, wenn man einmal dort
gewesen ist. Zunächst überrascht einen die Lage dieser
Orte. Sie bilden nämlich die Kuppen von Bergen und,
da dies meistens erloschene Vulkankegel sind, schießen
diese Orte aus der Ebene empor, als wollten sie einer
vergifteten Niederung entfliehen. Und so ist es in der
Tat. Was heute fruchtbarer Boden ist, war einst Sumpf¬
gebiet, in dem Malaria nicht das einzige Übel war.

nicht als Dokumentation, - 5 .
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Dringt man in diese Orte ein, trifft man mikrokosmisch
auf das gleiche zeitumspannende Nebeneinander wie im
großen in Rom, In Häusern, deren verwitterte und zer¬
bröckelte Mauern von ihren Höhen aus gewiß noch Ne¬
ros Riesenfackel, das brennende Rom, gesehen haben,
sitzen Famil ien vor dem Fernsehschirm. Diese Häuser zu
malen is t e twas anderes a ls d ie süß l iche Romant ik der
beliebten Rothenburgbildchen. Die coloristische Delika¬
tesse, von der die Patna dieser Mauern sind, kann man nur
vergleichsweise umschreiben. Sie ist etwa dem in Wor¬
ten nicht wiederzugebenden Wohlgeschmack eines sehr
edlen, alten französischen Cognacs vergleichbar.
Und noch etwas müssen wir erwähnen, einen menschli¬
chen Zug, den der heutige Italienreisende entweder
geflissentlich verschweigt oder nicht bemerkt. Man trifft
be i den e in fachs ten Menschen o f t au f e ine cha rak te r¬
liche Noblesse, gegen die die deutsche Mentalität rund
heraus gesagt von einer geradezu verletzenden Grob¬
heit ist. Diesen Zug zu bemerken ist deshalb vonnöten,
da man so oft vor ganz gegenteiligen Erscheinungen
gewarnt wird. Man hört von Betrügereien, Betteleien,
Belästigungen und so fort. Mag es sie auch geben, ich
w i l l v o n a n d e r e m b e r i c h t e n . M a n h a t h i n t e r s e i n e r S t a f ¬

felei stehend genug Gelegenheit, die Seele eines Volkes
zu studieren. Neugier ig bzw. „ interessier t" is t der

Mensch nun mal von Natur aus; da kann man nichts
machen, wo gemalt wird, gibt es Zuschauer. Man soll
natürlich nicht zu empfindlich sein, aber es ist so, daß
einen das manchmal einigermaßen gleichgültig läßt,
zuweilen aber unerträglich ist. Verstehen kann das je¬
der, denn wer würde es sich z. B. gefallen lassen, daß
man ihm beim Briefe schreiben über die Schulter sieht?
Dieser Betätigung ist die Malerei tatsächlich
gleichen, denn es ist immer eine gewisse Selbstentäuße¬
rung, wenn man etwas auf ein leeres Papier oder eine
Leinwand zaubern soll. Weil dies nun jeder versteht, ist
es eine Charaktertrage wie er sich verhält. Die einen
machen einen Bogen um den Maler, um seine schöpfe¬
rischen Kreise nicht zu stören. Dies sind die nobelsten.
Andere werfen einen flüchtigen Blick, machen ein Kom¬
pliment und verschwinden. Auch diese sind sehr sympa¬
thisch. Die nächsten nicken sachverständig und betonen,
daß sie „sämtlich auch" malen. Die sind schon unangeneh¬
mer. Und schließlich gibt es Leute, die nicht wegzuprü¬
geln sind. Die sind unerträglich. Wenn man ihnen in die
Augen sieht, gucken sie schnell nach dem Motiv, dann
wieder auf die Leinwand und vergleichen mit dem Starr¬
sinn eines Finanzprüfers, ob der Baum auch an der rich¬
tigen Stelle steht. Ich will nicht erzählen, wo es solche
Leute gibt. Aber in Olevano, unweit von Rom, gab

e s

z u v e r -

e s

1 8



I n n e r h a l b u n d a u ß e r h a l b d e s V a t i k a n s d u r f t e n w i r a n

solchen Wegen durch die Geschichte teilhaben. Zutiefst
erlebten wir Tag für Tag, wie reich das Leben ist, daß es
nur an uns liegt wenn wir nichts daraus machen; daß es
andererseits jedoch nie unser eigenes Verdienst ist wenn
uns die Gnade des großen Erlebnisses zuteil wird.

ganz einfach Menschen, die vor ihren Häusern saßen,
strickten und erzählten, und die einen völlig in Ruhe
ließen. Als ich einmal ein Bild fertig hatte und alles
stehen ließ, fortging, um nach einem neuen Motiv aus¬
zuschauen, kamen sie selbst dann nicht, als Isabel ihnen
zu verstehen gab, daß sie sich das Bild ruhig ansehen
dürften. Sie kamen erst, als ich wieder da
war und sie selbst einlud. Und dann kamen
s i e m i t B r o t u n d W e i n . G a n z ä h n l i c h e s
erlebten wir in Subiaco.

Die ganze römische Zeit war in gleicher
Weise re i ch an Kuns te ind rücken und be¬
glückenden menschlichen Erlebnissen. Zu
diesen zählte auch die Begegnung mit
„unserem" Erzbischof, die Freundschaft zu
n e n n e n n u r d i e K ü r z e d e r Z e i t u n d d e r
Abstand verbieten, der einen nichtkatholi¬
schen Fremdling apriori von einem hohen
geistlichen Würdenträger der Ewigen Stadt
t r e n n t .

M a n k a n n s i c h v o n R e i s e l e i t e r n d u r c h d i e

Gegend schleifen lassen, die einem alles
erzählen, was sie gelernt haben; mehr
wert ist, weniger zu sehen, aber es selbst
zu entdecken. Noch schöner is t indessen,
w e n n e i n e m a n d e r S e i t e e i n e s s o l c h e n

Mannes in echter väterlicher Führung der
Sinn für all das aufgeschlossen wird, an
d e m m a n a l l e i n t r o t z a l l e n I n t e r e s s e s a u s

kindlicher Unwissenheit vorübergehen würde.
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Dampfer „Hhaella", Bau-Nr. 341, 3553 Br.T., 1882 für die Hamburg-Amerika Linie gebaut

Aus der Vergangenheit der Reiherstiegwerft (9) Fortsetzung

Bismarcks nationalstaatliche Wirtschaftspolitik

Gehrckens; im übrigen muß man mit der Bestellung der
Finanz-Deputat ion auf eine Schute vor l ieb nehmen. 1885

werden ein kleinerer Dampfer, die „Silvia" mit 893 Br.T.
für Kirsten, die „Francia" (2138 Br.T.) für die Hapag und
ein Dienstfahrzeug für die Finanz-Deputation gebaut. Das
Jahr 1886 bringt nur einen größeren Neubauauftrag, den
D. „Campinas" (2205 Br.T.) für die Hamburg-Süd, dazu
zwei Alsterboote, die man eigentlich gar nicht mehr hatte
bauen wo l len , e inen Le ich te r fü r Woermann und e inen

Barkassenneubau für den Eigenbedarf. Die Dividende geht
auf 5Vo, 3°/o und 0Vo im Geschäftsjahr 1886/87 zurück.

Den guten Jahren folgen schwächere. Der Rückgang ist
sogar beträditlidi. Den sechs Dampfern des Jahres 1883
folgt 1884 nur ein einziger Seeschiff-Neubau, zudem ein
r e l a t i v k l e i n e r , d e r D . „ S t o c k h o l m " m i t 6 0 7 B r . T. f ü r

*

Wieder einmal wirken Spekulationskrisen des Auslandes
auf Deutschland zurück, ln der Aufschwungsperiode 1879/82

Seedampfer-Neubauten 1879—1883
B a u j a h r B a u - N r .

'i

Auf t raggeber N a m e B r . T .

W o e r m a n n 1 8 7 9 3 2 3 A l i n e W o e r m a n n
C a r l W o e r i n a n n
A n n a W o e r m a n n

E r n a W o e r m a n n
M e n e s

N e k o

K a m b y s e s
T o t m e s

P e t r o p o l i s
P e r n a m b u c o
L i s s a b o n

T h u r i n g i a
R h a e t i a * )
H u n g a r i a
M a s s a l i a

Polyhymnia

1 2 7 9
1 8 8 0 3 3 6 1 9 4 1
1 8 8 3 3 5 5 1 1 1 0

1 8 8 3 3 5 6 1 1 1 0
K o s m o s 1 8 8 0 3 3 5 1 7 1 4

1 8 8 1 3 4 0 1 7 1 8
1 8 8 3 1 8 2 43 4 9

1 8 8 3 3 5 0 1 8 0 8

H a m b u r g - S ü d 1 9 8 91 8 8 1 3 3 8

1 8 8 2 3 4 2 2 0 2 7

2 0 0 01 8 8 2 3 4 5

H a p a g 1 8 7 9 3 3 1 1 9 6 4

3 5 5 31 8 8 2 3 4 1
1 8 8 3 3 5 1 2 0 3 6

1 7 1 5Kingsin-L in ie 1 8 8 0 3 3 7
1 4 5 41 8 8 2 3 4 3

D a m p f s d i . - R h e d .
H a n s a ( L a e i s z )

S a u b e r G e b r .
E i c h m a n n
K i r s t e n

G r a s b r o o k
E m m a S a u b e r

N a p o l i
O p h e l i a

1 9 3 51 8 8 1 3 3 9
1 3 0 71 8 8 2 3 4 4
1 2 9 21 8 8 3 3 4 6

8 0 11 8 7 9 3 2 2

4 *) Der D. „Rhaetia“ und sein Sdiwestersdi i ff „Rugia" vom Stett iner
Vulcan sind die ersten großen Neubauten für die New York-Linie, die
d i e H a p a g v o n d e u t s c h e n W e r f t e n a u s f ü h r e n l ä ß t .C a r l L a e i s z u n d d e r A k t i o n ä r , d e r h ö h e r e D i v i d e n d e n f o r d e r t
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A.lsterdampfer ,,Condor“, Bau-
Nr. 363, im Krisenjahr 1886 ge¬
b a u t . I m H i n t e r g r u n d d i e
S t r a O e „ A n d e r A l s t e r "

t i i a i i i V

ha t ten d ie deu tsche E i senp roduk t i on und d ie deu tsche
Dampferflo t te um je 50 ” /o zugenommen. Nun s tagn ie r t
d ie w i r t scha f t l i che En tw ick lung w ieder, we i l es 1882 in
Par is zu e inem Bankskanda l gekommen war, we i l 1884
d i e a m e r i k a n i s c h e E i s e n b a h n s p e k u l a t i o n z u s a m m e n g e ¬
brochen war, we i l de r p lö tz l i che Ge ldmange l i n d iesen
b e i d e n I n d u s t r i e s t a a t e n d e n z w i s c h e n s t a a t l i c h e n H a n d e l

i n a l l e r W e l t b e e i n fl u ß t u n d d e n M u t z u m R i s i k o w e i t ¬

h i n l ä h m t .

D ie Kr i se lös t i n den Hamburger Bank- und Reedere i¬
kontoren we i t re ichende Veränderungen aus . Der Sege l¬
s c h i f f r e e d e r C a r l L a e i s z , e i n M a n n d e r n e u e n Z e i t , d e r a n

allen Hamburger Aktienreedereien beteiligt ist und 1883
d e n Vo r s i t z i m A u f s i c h t s r a t d e r H a m b u r g - S ü d u n d d e r
Hapag übernommen hat, macht zunächst seinen Einfluß

zur Ordnung der Nordamerikafahrt gel tend. 1886 schl ießt
s i ch d ie Ca r r -L in ie , d ie se i t 1881 d ie New York -Rou te
b e d i e n t , m i t S l o m a n s U n i o n l i n i e z u s a m m e n u n d b i l d e t
e inen Pool mi t der Hapag; der Passageagent der Carr -
Linie, Albert Ball in, wird an die Spitze der Passageabtei¬
lung der Hapag berufen und 1888 die Betriebsgemeinschaft
Hapag-Carr-Sloman hergestellt. Das Fahrgastgeschäft ist
nach w ie vor lohnend, 1881—1890 ver lassen 1453 000
Auswanderer ihre Heimat, sie kommen vor allem aus den
ostelbischen Gebieten. Zur Finanzierung des Ausbaus der
Hapag wird das Aktienkapital 1887 auf 16,25 Mill. Mer¬
höht; 1888, 1889 und 1890 erfolgen drei weitere Kapital¬
erhöhungen um 6,25 Mill. M, um 2,5 Mill. Mund um 5Mill. M
auf insgesamt 30 Mill. M. Die Aktienemissionen besorgt
in der Hauptsache die Norddeutsche Bank, an deren Spitze

Dampfer „Francia“, Bau-Nr. 359, 2138 Br.T., 1885 für die Hamburg-Amerika Linie gebaut

t V
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Dampfer „Curityba", Bau-Nr. 367, 2430 Br.T., Baujahr 1887, erster für die Hamburg-Süd gebauter Dampfer mit Doppelboden und elektr. Licht

M a x v o n S c h i n c k e l s t e h t . C a r l L a e i s z s i t z t z w a r i m A u f ¬

s i c h t s r a t d e r Ve r e i n s b a n k , d e r B a n k d e r H a m b u r g e r
K a u fl e u t e i d e n n o c h u n t e r h ä l t e r e n g e B e z i e h u n g e n z u
Sch incke l , e inem der Wegbere i te r e iner we i te r ausgre i¬
fenden, imper ia len Finanzpol i t ik .

Die Dampfsch.-Rhed. Hansa, die Laeisz 1881 zusammen mit

Bolten gegründet hat, gibt Mitte der 80er Jahre die Tramp¬
fahr t au f und geht zur rege lmäßigen Kanadafahr t über ;
1889 wird das Akt ienkapital auf 5Mül. Mverdoppelt ; auch
hier besorgt Schinckel die Finanzierung.

A l s 1 8 8 8 a u f I n i t i a t i v e S l o m a n s d i e D e u t s c h - A u s t r a l i s c h e

Dampfsch i f f s -Gese l l scha f t gegründe t w i rd , be te i l i g t s i ch
L a e i s z a u c h a n d i e s e m U n t e r n e h m e n , i n d i e s e m A u s ¬
nahmefal l besorgt die Deutsche Bank die Akt ienemission.

Die Verbindung zwischen Carl Laeisz und Adolph Woer¬

m a n n k o m m t 1 8 8 6 z u s t a n d e . I n d i e s e m J a h r g l i e d e r t
W o e r m a n n a u s s e i n e m H a n d e l s u n t e r n e h m e n d i e R e e d e ¬

rei aus und wandelt sie in eine Aktiengesellschaft un\,
an der sich Laeisz beteiligt. Woermann, der andere große
Hamburger Reeder jener Zeit, übernimmt es nebenbei, die
Interessen der Hamburger und deutschen Seeschiffahrt in
der Politik zu vertreten. Seit 1880 ist er Abgeordneter
der Hamburger Bürgerschaft, 1884 wird er in den Reichs¬
tag gewählt. Bismarck begrüßt ihn als „königl ichen Kauf¬
mann". Trei tschke nennt ihn später den „ersten Vertreter
deutscher Macht im Ausland"; und Ballin meinte später,
Woermann sei der „größte Hanseat gewesen —energisch
und stei fnackig".
Mit Carl Laeisz und Adolph Woermann ist in die Füh¬
rung der modernen deutschen Überseeschiffahrt eine neue

Generation gelangt, die weniger an die Tradition des

D a m p f e r „ O c e a n a " , B a u - N r . 3 7 4 ,

2582 Br.T., 1888 für die Kingsin-
Linie gebaut, später unter gleichem
N a m e n i m B e s i t z d e r H a p a gV.
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w e i t e r e n F l u ß f a h r z e u g e n e r r i n g t d i e n e u e L e i t u n g d e r
Reihers t iegwer f t e inen schönen Anfangser fo lg . D ie Div i¬
dende steigt entsprechend an und erreicht nach 4, 7und
9“/o den Höchststand von 14 “/o im Geschäftsjahr 1890/91.

eigenen Handelshauses und der engeren Heimat gebun¬
den ist; sie fühlen sich als wirtschaftl iche Repräsentanten
D e u t s c h l a n d s u n d b e z i e h e n d i e w a c h s e n d e M a c h t d e s R e i ¬

ches nüchtern mit in ihre geschäftlichen Überlegungen ein.
I n M a x v o n S c h i n c k e l fi n d e n s i e e i n e n B a n k d i r e k t o r u n d

Bundesgenossen von g le icher Gesinnung.

D u r c h S c h i n c k e l , d e r s e i t 1 8 7 9 d e m A u f s i c h t s r a t d e r R e i ¬

herst iegwerft angehört, ist die enge Verbindung zwischen
den Hamburger Akt ien-Reedereien und der Werf t herge¬
s t e l l t . D i e W e r f t w i r d w e i t e r h i n u n d v e r s t ä r k t f ü r d i e

großen Reedereien Seeschiffe zu bauen haben, nun aller¬
d ings unter neuer Di rek t ion: C. Hornbeck hat d ie tech-

Sehr zustatten gekommen ist dem Handel, der Schiffahrt
und dem Sch i f fbau der Wi r tschaf tsau fschwung mArgen¬

t in ien, Uruguay, Aust ra l ien und anderen Übersee ländern
gegen Ende der 80er Jahre. Die Bevölkerungszunahme in
d e n I n d u s t r i e l ä n d e r n h a t t e

Nachfrage nach Getreide, Fleisch und Wolle aus Übersee

t r o t z S c h u t z z o l l d i e

Dampier ,,Sleinhöft'', Bau-Nr. 371, 2479 Br.T., 1888 für die Dampfsch.Rhed. Hansa gebaut, später als „Canadia" im Besitz der Hapag

n i s c h e u n d G . B e r l i e n d i e F i n a n z d i r e k t i o n ü b e r n o m m e n .

M i t d i e s e n 1 3 S e e s c h i f f e n u n d 2 L e i c h t e r n s o w i e z w e i
geste iger t . D ie Expor ter löse der Übersee länder ver lock¬
ten zu umfangreichen Investitionen. 1887/89 entstanden
a l le in i n A rgen t in ien 250 Ak t iengese l l scha f ten m i t übe r
750 M i l l . $Kap i t a l . D i e a rgen t i n i s chen Impo r t e s t i egen
sprunghaft an. Forciert wurde besonders der Eisenbahn¬
b a u , 1 8 8 3 h a t t e d a s L a n d a n d i e 3 0 0 0 k m B a h n l i n i e n , n u n

k a m e n J a h r f ü r J a h r n e u e S t r e c k e n h i n z u , a l l e i n 1 8 8 9
w u r d e n B a h n b a u k o n z e s s i o n e n ü b e r w e i t e r e 1 2 0 0 0 0 k m e r ¬

tei l t . Da die Mit tel des Kapitalmarktes nicht ausreichten,
g e h t d i e a r g e n t i n i s c h e R e g i e r u n g z u r S t e i g e r u n g d e s
Bargeldumlaufs über, es drohen Inflat ion und e in neuer,
e i n ü b e r s e e i s c h e r „ G r ü n d e r k r a c h " , w i e i h n d i e ä l t e r e n I n ¬

d u s t r i e s t a a t e n v o r h e r s c h o n v e r s c h i e d e n t l i c h e r l e b t h a b e n .

I n d e n I n d u s t r i e s t a a t e n s i n n e n d i e L e i t e r i n I n d u s t r i e ,

H a n d e l u n d F i n a n z d a r ü b e r n a c h , w i e d i e s e n z i e m l i c h

regelmäßig wiederkehrenden Störungen e iner kont inu ier¬
lichen Wirtschaftsentwicklung zu begegnen sei.

Seedampfer-Neubauten 1887—1890

B a u j a h r B a u - N r . N a m e B r . T .Auftraggeber

1 8 8 7H a m b u r g - S ü d 3 6 7 C u r i t y b a

B e l g r a n o
S a n N i c o l a s

P a r a g u a s s u
P a t a g o n i a
P e n t a u r

H e r o d o t

F l a n d r i a

V e n e t i a

L e i c h t e r

2 4 3 0

1 8 8 8 3 6 8 2 5 7 8

1 8 8 7 3 6 9

1 8 8 9 2 6 6 83 7 5

1 8 8 9 3 7 7 3 1 2 2

K o s m o s 1 8 8 9 3 7 2 2 8 0 3

1 8 8 9 3 7 6 2 8 4 8

H a p a g 1 8 8 0 3 7 0 2 0 4 1

1 8 9 0 3 8 3 2 8 9 1

3 8 1 / 8 2 je 322

D a m p f s c h . - R h e d .
H a n s a ( L a e i s z )

D e u t s c h - A u s t r a l

K i n g s i n - L i n i e
D e u t s c h e O s t - A f r i k a -

L i n i e

1 8 8 8 S t e i n h ö f t

S o l i n g e n
O c e a n a

3 7 1 2 4 7 9

1 8 8 9 3 7 3 2 8 7 4

1 8 8 8 3 7 4 2 5 3 2

1 8 9 0 3 8 0 K a i s e r 2 9 0 0
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Wa s b e d e u i e l u n s d i e A r b e i t ?
I s t d i e A r b e i t n u r

l ä s t i g e P fl i c h t , u m d e n L e b e n s u n t e r h a l t z u b e s t r e i t e n ,
ode r i s t s i e Lebens inha l t , Be ru fung , i nne res Bedü r fn i s
und g le ichze i t ig bes te En tw ick lungsmög l i chke i t der un i¬
v e r s e l l e n N a t u r d e s M e n s c h e n ?

Wenn wir nach Sinn und Bedeutung der Arbeit fragen,
m ü s s e n w i r w e i t a u s h o l e n . B e i m a n c h e m d e r V ö l k e r

des Altertums galt die Arbeit als etwas Erniedrigendes,
was den Menschen an der Entlaltung seiner Tugend
h i n d e r t e . D i e K i r c h e n v ä t e r s p ä t e r e r Z e i t e n b e w e r t e t e n
d i e A r b e i t b e r e i t s e n t s c h i e d e n h ö h e r

, M i t t e l z u m Z w e c k " , i s t s i e e i n e Die Verlagerung des Schwergewichts von der ländlichen
W e l t d e s k l e i n e n U n t e r n e h m e r s i n d i e s t ä d t i s c h e W e l t

des abhängigen Angeste l l ten hat e ine wei tgehende Ent¬
f r e m d u n g d e s A r b e i t e n d e n v o m P r o d u k t u n d v o m A r ¬
beitsvorgang mit sich gebracht. Das liegt im wesentlichen
in der modernen Arbeitstei lung begründet. Diese bedeutet
aber nur, daß der einzelne nicht am ganzen Herstellungs¬
prozeß vom Anfang bis zum Ende betei l ig t is t . So kann
es sein, daß die Arbeit für den einzelnen den Sinn ver¬
l ie r t , da er s ie n ich t im Zusammenhang begre i f t . Dabei
so l l te jedoch n ich t vergessen werden, daß d ie Arbe i ts¬
t e i l u n g e i n e S p e z i a l i s i e r u n g b e w i r k e n k a n n , d i e d a s
N i v e a u d e r z u m E i n s a t z k o m m e n d e n F ä h i g k e i t e n d e s
einzelnen sogar erheblich steigert.
Daß heute a l les Streben auf Geld ger ichtet is t , rühr t in
erster L in ie daher, daß der Arbei t jeder sonst ige, in ihr
selbst liegende Sinn verlorengegangen ist und wirt¬
schaftliche Motive ausschlaggebend sind. Seitdem die
technischen Vorgänge immer weniger Befriedigung bie¬
t e n k ö n n e n , b e m ü h t s i c h d e r A r b e i t e n d e , a n d e r e n m i t
dem Beruf zusammenhängenden Dingen einen Sinn abzu¬
gewinnen. Die Tatsache, daß man mit dem Beruf verbun¬
dene Aufgaben rasch und geschickt zu lösen versteht,
kann durchaus ein Gefühl berechtigten Selbstbewußtseins
erwecken, und al le in der Umstand, bei e iner best immten
Firma beschäftigt zu sein, kann tiefe Befriedigung schaf¬
f e n .

Eben wei l die berufliche Arbeit den größten Tei l unseres
Lebens aus fü l l t , muß man auch e inen g roßen Te i l von
dem, was man vom Leben überhaupt erwartet , in seiner
A r b e i t fi n d e n k ö n n e n .

Immer wieder stehen wir irgendwelchen Konflikten ge¬
genüber, die nicht einfach zu umgehen sind. Da jeder¬
mann diesen Schwierigkeiten gegenübersteht, ist ihre
Klärung und Überwindung für uns alle von Interesse. Am
Arbei tsp latz werden d iese Nöte noch besonders kr i t isch.
Sicher liegt es dann an uns, viele menschliche Reibungs¬
flächen zu verr ingern und e ine f reundl iche Arbe i tsatmo¬
sphäre zu schaffen. Die sozialen Leistungen der Arbeit¬
geber wuchsen ständig, die sozialen Grenzen haben sich
v e r w i s c h t , u n d d i e B i l d u n g s - u n d E r z i e h u n g s m ö g l i c h ¬
keiten haben längst aufgehört, Privilege der Begüterten
z u s e i n . D i e I n d u s t r i e h a t d e n M e n s c h e n a u s e i n e m Z u ¬

stand der Sklaverei befreit. Wer ironisch von den ,,Seg¬
nungen der Ziv i l isat ion" spr icht , übers ieht , daß meistens
nur de r Mensch ve rsag t , we i l e r übe r se inen Scha t ten
spr ingen w i l l !
Vor hundert Jahren bestand das Urproblem des Daseins¬
kampfes im Sattsein, im Dach-über-dem-Kopf-haben und
im Gesundbleiben. Heute gehören —schon bei der jun¬
gen Genera t i on —zah l l ose ande re D inge zum , ,o rden t -
i i chen" und , . ve rnün f t igen" Leben . Das a l les w i rd jeder
von uns gewiß schon selbst erfahren und sich dabei ge¬
fragt haben, ob das Heute nicht doch viel Grund bietet,
z u f r i e d e n u n d m a ß v o l l z u s e i n . —

u n d M a r t i n

Luther führte den Begriff der Arbeit als ,,Grundlage und
S c h l ü s s e l z u m L e b e n " i n d a s m o d e r n e D e n k e n e i n . A u s
d e m G e w e r b e w u r d e d e r B e r u f , z u d e m m a n s i c h , . b e ¬
r u f e n " f ü h l t e .

W i r w i s s e n , d a ß u n s e r e A r b e i t k e i n e m a n d e r e n Z i e l

dient als der Herstel lung des Produkts. Auch die Einzel¬
he i t en de r t äg l i chen A rbe i t b l e i ben s i nnvo l l
für den Schaffenden sämtlich in Beziehung zu dem Er¬
gebnis seiner Arbei t s tehen. Der Schaffende kann seine
Arbe i t in a l len ihren Te i len übersehen, überwachen und
beurtei len. Er kann so aus seiner Arbeit lernen, er kann
dabei seine Fähigkeiten entdecken, entwickeln und nutzen.
D i e E r w e r b s t ä t i g k e i t d e s S c h a f f e n d e n b e s t i m m t s e i n e
g a n z e L e b e n s w e i s e . A l l e S o r g f a l t u n d A u f m e r k s a m k e i t
gi l t der Güte des Erzeugnisses und seiner fachgerechten
Herste l lung. Zwischen dem Schaffenden und seinem Er¬
zeugnis besteht eine innere Beziehung. Wei l der Erzeu¬
ger das P roduk t n i ch t a l s se in rech tmäß iges E igen tum
betrachten kann, muß es ihm zumindest psychologisch
gehören . E r we iß , was e r an Mühe , Können und F le iß
hat aufhr ingen müssen; er muß in dem Erzeugnis noch
s e i n e i g e n e s K ö n n e n u n d s e i n e e i g e n e M ü h e d e u t l i c h
sehen und spü ren . Se lbs t wenn an e i nem A rbe i t sp la t z
nur e in Te i l des Ganzen gescha f fen w i rd , so we iß der
Arbe i tende doch um se inen Ante i l am Ganzen und be¬
greift darum auch den Sinn seiner Mühe.
Der Schaffende ist für seine Arbei t verantwort l ich. Diese
Veran twor tung fo rmt se ine Persön l i chke i t . Dabe i i s t d ie
En tw ick lung der Persön l i chke i t du rchaus n ich t Z ie l und
Zweck der Arbeit; sie ergibt sich vielmehr von selbst
aus der Hingabe und dem Eifer, mit denen die Tätigkeit
ausgeübt wi rd . D ie Arbe i t enthü l l t der Wel t se in Wesen
und seine Fähigkei ten.
D ie Leh r l i ngsausb i l dung so l l f r e i l i ch mehr se in a l s nu r
die Vermittlung beruflicher Fertigkeiten und Kenntnisse.
D i e L e h r w e r k s t a t t s o l l e i n e S t ä t t e d e r b e r u fl i c h e n u n d

menschlichen Erziehung sein, die die Jugendlichen für
d a s L e b e n u n d d i e r a u h e W i r k l i c h k e i t v o r b e r e i t e t . ■—

Jede ernste Arbeit, die als angenehme Beschäftigung
empfunden wird, ist zugleich auch Spiel; wie umgekehrt
schon dem Kind das Spiel ernsthafte und angenehme Be¬
schäf t igung zugle ich is t . Für den schaffenden Menschen
dieser Art stel l t die Arbeit den Inbegriff des Lebens dar.
Beruf und Berufung werden ident isch und zum t re iben¬
den Lebensimpuls.

w e n n s i e

H e i n z G ü n t h e r I h m e

Für die vielen Glückwünsche, Ehrungen und Aufmerksamkeiten
anläßl ich meines 25jährigen Arbeitsjubi läums sage ich al len
B e t e i l i g t e n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k .

F ü r d i e m i r a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s
erwiesenen Glückwünsche und Aufmerksamkei ten sage ich
hiermit der Betriebsleitung und al len Arbeitskol legen meinen

O t t o B r ö k e r
Günter Rodrlguez

h e r z l i c h e n D a n k .
F ü r d i e z a h l r e i c h e n A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l i c h m e i n e s

25jährigen Arbeitsjubiläums sage ich der Betriebsleitung und
allen Kollegen meinen aufrichtigsten Dank. N o w a c y k F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e

anläßlich meines 25jährigen Jubiläums sage ich der Betriebs¬
l e i t u n g s o w i e d e n A r b e i t s k o l l e g e n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k .

F r a n z S e m p e r t

F ü r d i e ü b e r a u s g r o ß e n A u f m e r k s a m k e i t e n s o w i e v i e l e n
Spenden anläßlich meines 25jährigen Arbeitsjubiläums spreche
ich der Di rekt ion sowie a l len bete i l ig ten Arbe i tskameraden
m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k a u s . H a n s H o l s t

F ü r d i e m i r a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s
e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n s a g e i c h d e r B e t r i e b s l e i t u n g
und allen Arbeitskollegen meinen herzlichsten Dank.

Für d ie v ie len Glückwünsche, Ehrungen und Aufmerksam¬
keiten anläßlich meines 25jährigen Arbeitsjubiläums sage ich
a l l e n B e t e i l i g t e n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k .

G e r h a r d Z o t z m a n n E r n s t B i s c h o f
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Was dem Sicherhei ts ingenieur be i se inen Rundgängen auffie l

Tragen von Unfal lschutzst iefe ln hät ten vermeiden lassen.
Dabei ist es doch jedem so leicht gemacht sich ein Paar
S c h u t z s t i e f e l , d i e z u d e m n o c h d u r c h e i n e n Z u s c h u ß d e r

Werf t le i tung verb i l l ig t s ind, auszusuchen. Der Pre is wi rd
i n 4 w ö c h e n t l i c h e n R a t e n v o m L o h n e i n b e h a l t e n .

B e d e n k e , h e i l e Z e h e n u n d t r o c k e n e F ü ß e w e r d e n f ü r
diese paar Mark eingehandelt .
D i e F a h r b a h n d e r D o c k b r ü c k e w a r s c h o n e i n i g e M a l e
Unfa l lo r t , dann näml ich , wenn d ie Fußgänger n ich t den
rech ten Fußs te ig benu tzen , sonde rn d ie Fah rbahn be¬
gehen. Gerade jetz t , wo Schi ffe mi t umfangreichen Bo¬
d e n s c h ä d e n r e p a r i e r t w e r d e n , i s t d i e F a h r b r ü c k e f a s t
ständig mit Fahrzeugen belegt. Sie bringen die alten
Pla t ten herau f und d ie neuen h inun te r und gebrauchen
die vo l le Bre i te der Fahrbahn. So is t es für Fußgänger
mit Lebensgefahr verbunden, s ich an den überstehenden
P l a t t e n v o r b e i z u d r ü c k e n , z u m a l b e i n a s s e m W e t t e r ,
wenn die Fahrzeuge noch rutschen.

A lso : zur e igenen S icherhe i t nur d ie Se i ten fußwege an
d e r D o c k b r ü c k e b e n u t z e n .

Be i de r Repa ra tu r un te r dem Sch i f f sboden so l l t en v i e l
mehr Schutzbril len und Schutzhelme getragen werden. Die
letzte Großreparatur an der ,,Vesta" z. B. brachte mehrere
A u g e n v e r l e t z u n g e n . G e r a d e a l s e i n M a n n n a c h o b e n
sah , fie l en e i nze lne abgesch lagene Te i l chen von oben
und ver le tz ten das ungeschütz te Auge.

Und bei dem „Hochkommen aus gebückter Stellung" hat
s ich mancher e ine Beu le , wenn n ich t e in Loch im Kopf
zugelegt.

M a n s o l l t e d o c h e i n e n S c h u t z h e l m t r a g e n , d a n n w ä r e
manche äußers t schmerzhaf te Kopfver le tzung von vorn¬
h e r e i n u n m ö g l i c h .

D e r Tr a n s p o r t v o n S c h i f f b a u b l e c h e n w i r d s t e l l e n w e i s e
noch sehr leichtfert ig gehandhabt.

Es ist äußerst gefährlich, Platten mit nur zwei Klauen
i n d e r M i t t e a n z u f a s s e n u n d s i e d a n n v o n H a n d i n

Balance zu hal ten. Genau so gefähr l ich ist es 4Platten¬
zangen an den Ecken anzusetzen und so den horizonta¬
l e n Tr a n s p o r t d u r c h z u f ü h r e n . P l a t t e n z a n g e n s i n d a u s ¬
schließlich für eine senkrechte Belastung gebaut.

Falsch angeschlagene Platten können leicht abrutschen
und Füße und Unterschenkel sind dann in Gefahr abge¬
quetscht zu werden.

D a r u m : Wa a g e r e c h t e s A n h e b e n v o n P l a t t e n , a u ß e r m i t
Magnet t raverse, nur durch Plat tenbaum mi t 4Klauen.

Das Mi t fahren au f Wer f t fahrzeugen

I m m e r w i e d e r t r i f f t m a n M ä n n e r a n , d i e s i c h s a g e n :
„Besser schlecht gefahren, als gut gelaufen." Sie wissen
nicht , in welche Gefahr s ie s ich begeben wenn sie s ich
a u f d i e L a d e fl ä c h e e i n e s E - o d e r D i e s e l k a r r e n s s e t z e n
u n d d i e B e i n e h i n u n t e r b a u m e l n l a s s e n . N i c h t n u r , d a ß
s i e b e i r u c k w e i s e m F a h r e n h i n u n t e r f a l l e n u n d A r m e

u n d B e i n e b r e c h e n k ö n n e n , b e i m V o r b e i f a h r e n a n f e s t e n
Baute i len oder beim Passieren von anderen Fahrzeugen
s i n d d i e B e i n e d e r M i t f a h r e r i n G e f a h r g e q u e t s c h t z u
werden . Nach den Un fa l l ve rhü tungsvo rsch r i f t en i s t das
Mitfahren grundsätzlich verboten, der Zuwiderhandelnde
k a n n b e s t r a f t w e r d e n .

Also: weg von den Karren, für den Kreislauf ist das
Laufen auch viel gesünder.

U n f a l l s c h u t z s t i e f e l w e r d e n a u c h n o c h n i c h t i n d e m M a ß e

ge t ragen , w ie es no twend ig wä re . Immer w iede r kom¬
m e n Z e h e n v e r l e t z u n g e n v o r, d i e s i c h d o c h d u r c h d a s B e r n d t
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E r n s t R h o d e R i c h a r d B r e i t s p r e c h e rW i l h e l m K ö h l e r

W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N
U N S E R E J U B I L A R E

Ehrung der Jubilare am 28. 4. 1961

. . 2544 0 J a h r e : Kurt Dreyer, Schlosser
W i l h e l m J e d a m z i k , A r b e i t e r . . . .

Ernst Jürs, Stellagenbauer
H e i n r i c h K i e l a u , V o r h a l t e r . . . .

Theodor Köhler, Maschinenbauer . .

Emil Kreisch, Schiffbauer

Henry Meier, Bote
Johann Ramminger, Schweiß-Kontrolleur . . 2 2 6

2 2 1
Wilhelm Köhler, Meister . . . . K u p f e r s c h m i e d e
Ernst Rohde, Meister . . .

Richard Brei tsprecher, Nieter

. 2 0 6
S c h w e i ß e r e i

2 0 2
2 0 2

. . 252

6 0 1
2 5 J a h r e :

. 329

Theodor Nowacyk, Meister . .
F r a n z S e m p e r t , M e i s t e r . . . .
Fr i tz Wulff , techn. Angestel l ter .
Ernst Brümmer, Vorarbeiter . .

Hans Holst, Vorarbeiter . . .

Günther Rodrigues, Vorarbeiter .
Adolf Behr, Behauer

C a r l - O t t o B i e l , M a s c h i n e n s c h l o s s e r

Ernst Bischof, Fräser

Ot to Bröker, Kupferschmiedhe l fe r
Emil Burdinski, Anstreicher . .

. , Schweißerei

. . . Eisenlager
M R

2 6 2Martin Reckmann, Elektriker . .
Kurt Rohde, Matrose

K o n r a d R o m m e l , E - S c h w e i ß e r .

A l f r e d S c h u l z , M a s c h i n e n s c h l o s s e r

Karl Schwarz, Anschläger .. .
W i l h e l m S t e f f e n , S - Z i m m e r m a n n

C a r l S t e i n , A n s c h l ä g e r . . . .
Emil Warncke, E-Schweißer . .
Stephanus Wendt , E-Karrenfahrer
Gerhard Zotzmann, Maschinenbauer .... 6 5 1

2 4 0

2 3 7 6 2 6

6 5 22 0 1

6 5 1 . . 240

2 4 32 2 6

2 5 96 5 2

6 5 3 2 5 9

2 8 42 5 5

2 2 3
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F A M I L I E N N A C H R I C H T E N
Ehesch l i eßungen :
M ’ S c h l o s s e r K a r l - H e i n z L u d c s m i t F r l . I l s e F u h r m a n n a m 1 7 . 2 . 1 9 6 1

Werkzeugmacher Dieter Schlage mit Frl. Jutta Lück am 10. 3. 1961
H e l f e r H a n s S c h e f e m i t F r l . E r i k a M o r i t z a m 2 3 . 3 . 1 9 6 1

E'Schweißer Felix Wirweitzki mit Frl. Inge Koch am 7. 4. 1961
D r e h e r G e r d Z a n d e r m i t F r l . H a n n e l o r e H i e l s c h e r a m 1 4 . 4 . 1 9 6 1

S'Zimmerer Eckart Krüger mit Frl. Bärbel Gressmann am 21.4.1961
S'Zimmerer Uwe Siegmund mit Frl. Anke Warnecke am 28. 4. 1961
A n s t r e i c h e r R o b e r t W u l f m i t F r l . U r s u l a K o c h a m 2 8 . 4 . 1 9 6 1
S c h l o s s e r W i l f r i e d H e e s c h m i t F r l . E l k e G e b a u e r a m 2 8 . 4 . 1 9 6 1

Helfer Gerhard Hellwig mit Frl. Karin Penz am 3. 5. 1961
Kreuzer Kurt Robitzki mit Frl. Erna Lütje am 5. 5. 1961
S'Bauer Siegfried Wollenberg mit Frl. Erika Wydra am 5. 5. 1961
S ' Z i m m e r e r H e i n z M ü l l e r m i t F r l . W a l f r i e d a R i c k m a n n a m 1 2 . 5 . 1 9 6 1

G e b u r t e n :

S o h n

B r e n n e r H o r s t M a s k o s a m 2 5 . 3 . 1 9 6 1
S c h l o s s e r H e i n z V o s s a m 2 9 . 3 . 1 9 6 1
E'Schweißer Engelbert Jel inek am 5. 4. 1961
S c h l o s s e r R o b e r t S c h u l z a m 5 . 4 . 1 9 6 1
V o r a r b e i t e r H e r b e r t W e i d e m a n n a m 1 0 . 4 . 1 9 6 1
E'Schweißer Harry Chudzian am 13. 4. 1961
Z i m m e r e r G ü n t e r K r e c k l e r a m 1 3 . 4 . 1 9 6 1
R e i n e m a c h e f r a u E l s e P r e t z e r a m 1 5 . 4 . 1 9 6 1
H e l f e r J o s e f C h r i s t i a m 1 6 . 4 . 1 9 6 1
Schlosser Paul Bergen am 18. 4. 1961
Helfer Werner Ebel ing am 20. 4. 1961
S'Zimmerer Wolfgang Menges am 20. 4. 1961
A n s t r e i c h e r H o r s t B u r d i n s k i a m 2 2 . 4 . 1 9 6 1
H e l f e r J o h a n n L e i s t n e r a m 2 9 . 4 . 1 9 6 1
S c h l o s s e r R u d o l f S c h m i d t a m 1 . 5 . 1 9 6 1
S c h l o s s e r G ü n t h e r L e n s c h a m 2 . 5 . 1 9 6 1

angel. Schiffbauer Johann Speichert am 6. 5. 1961
T o c h t e r

angel. S'Bauer Klaus Werner am 6. 4. 1961
Ing. Günther Mewes am 17. 4. 1961
Brenner Siegfried Schell ing am 17. 4. 1961
S c h i f f b a u e r R u d o l f E i c h l e r a m 2 1 . 4 . 1 9 6 1
S c h m i e d K . - H . H e i d m a n n a m 2 2 . 4 . 1 9 6 1

Helfer Gerd Lütkemeyer am 22. 4. 1961
S c h l o s s e r G ü n t h e r B e h r e n s a m 2 5 . 4 . 1 9 6 1
S c h i f f b a u e r R e i n h a r d K l o s c h i e s a m 2 5 . 4 . 1 9 6 1
H e l f e r B e r t h o l d E i c k h o l t a m 2 7 . 4 . 1 9 6 1
B e h a u e r F r a n z N o r d m a n n a m 6 . 5 . 1 9 6 1
B r e n n e r F r i e d r i c h E l z e r a m 9 . 5 . 1 9 6 1
S c h i f f b a u e r G e r d W o h l e r s a m 1 3 . 5 . 1 9 6 1

Z w i l l i n g e , T ö c h t e r
E ' S c h w e i ß e r H e l m u t h S a l o m o n a m 1 5 . 4 . 1 9 6 1

F ü r d i e v i e l e n G l ü c k w ü n s c h e , E h r u n g e n u n d A u f m e r k s a m ¬
k e i t e n a n l ä ß l i c h m e i n e s 4 0 j ä h r i g e n D i e n s t j u b i l ä u m s s a g e i c h
d e r B e t r i e b s l e i t u n g , d e m B e t r i e b s r a t u n d a l l e n K o l l e g e n
meinen herzlichsten Dank. R i c h a r d B r e i t s p r e c h e r

M i t d e n m i r z u m e i n e m 4 0 j ä h r i g e n J u b i l ä u m e r w i e s e n e n A u f ¬
merksamkei ten is t mir e ine große Freude bere i te t worden.
I c h d a n k e a l l e n , d i e d a z u b e i g e t r a g e n h a b e n , r e c h t h e r z l i c h .

W . K ö h l e r
Z u m e i n e m 4 0 j ä h r i g e n J u b i l ä u m b i n i c h i n ü b e r r e i c h e m M a ß e
m i t G r a t u l a t i o n e n , E h r u n g e n , B l u m e n g r ü ß e n u n d G e s d i e n k e n
b e d a c h t u n d h o c h e r f r e u t w o r d e n . E s s e i m i r g e s t a t t e t , m i c h
a u f d i e s e m W e g e b e i a l l e n m e i n e n G r a t u l a n t e n a u f d a s h e r z -

W i l h e l m T r o s tl i c h s t e z u b e d a n k e n .

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e
an läßl ich meines 40 jähr igen Arbei ts jub i läums sage ich der
B e t r i e b s l e i t u n g s o w i e a l l e n K o l l e g e n m e i n e n h e r z l i c h e n D a n k .

E r n s t R o h d e

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n v o n a l l e n K o l l e g e n
z u m 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s a g e i c h m e i n e n h e r z l i c h s t e n

A d o l f B e h rD a n k .

Fü r d ie m i r an läß l i ch me ines 25 jäh r igen Arbe i t s jub i l äums
e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e s a g e i c h d e r
B e t r i e b s l e i t u n g u n d a l l e n B e t e i l i g t e n m e i n e n h e r z l i c h e n D a n k .

F r i t z W u l f f

F ü r d i e v i e l e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e a n l ä ß l i c h
m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s m ö c h t e i c h d e r B e t r i e b s ¬
l e i t u n g s o w i e a l l e n b e t e i l i g t e n A r b e i t s k a m e r a d e n m e i n e n

H e r m a n n S t e l l i n gherzlichsten Dank aussprechen.
F ü r d i e A u f m e r k s a m k e i t e n z u m e i n e m 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s ¬
jubiläum sage ich allen Beteiligten meinen herzlichsten Dank.

K o n r a d R o m m e l
F ü r d i e f r e u n d l i c h e n A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l i c h

g o l d e n e n H o c h z e i t d a n k e n w i r a l l e n B e t e i l i g t e n a u f d a s
h e r z l i c h s t e .

u n s e r e r

G e o r g E r b i e n u . F r a u

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l i c h u n s e r e r g o l ¬
denen Hochze i t danken wi r D i rek t ion , Bet r iebs le i tung und
e h e m a l i g e n A r b e i t s k o l l e g e n h e r z l i c h . Georg Rückert u. Frau

Für d ie v ie len Beweise aufr icht iger Tei lnahme beim Heim¬
g a n g e m e i n e s l i e b e n M a n n e s s a g e i c h d e r B e t r i e b s l e i t u n g ,
d e m B e t r i e b s r a t u n d a l l e n K o l l e g e n m e i n e n h e r z l i c h s t e n

F r a u W a l t r a u t U e k e r m a n n

Für d ie v ie len Beweise aufr icht iger Tei lnahme beim Heim¬
gange me ines l i eben Mannes Emi l Henn ing sage i ch der
Betr iebslei tung, dem Betr iebsrat und al len Kol legen meinen

F r i e d a H e n n i n g

D a n k .

h e r z l i c h s t e n D a n k .

F ü r d i e B e w e i s e l i e b e v o l l e r T e i l n a h m e a n l ä ß l i c h d e s u n s
betroffenen schweren Verlustes sagen wir unseren herzUch-

E . T h o m n e b s t M u t t e rs t e n D a n k .

H e r z l i c h e n D a n k f ü r d i e e r w i e s e n e T e i l n a h m e u n d K r a n z ¬
spende beim Heimgange meines lieben Vaters Gustav Kramer.

F r a u C h a r l o t t e H e r h o l d t . g e b . K r a m e r

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e Te i l n a h m e . B e s o n d e r e n D a n k
den Herren Kollegen, die während der Trauerfeier anwesend

Leni Ignatowitz, geb. Kodi
Gertrud Reichert, geb. Koch

w a r e n .

Für d ie v ie len Beweise aufr icht iger Tei lnahme beim Heim¬
gange me ines l i eben Mannes und Va te rs Hara ld Sd i l ü te r
sagen w i r de r Be t r iebs le i tung , dem Be t r iebs ra t und a l l en
Kollegen der Nieterei und Bohrerei unseren innigsten Dank.

F r a u G . S c h l ü t e r u n d K i n d e r

F ü r d i e v i e l e n B e w e i s e h e r z l i c h e r A n t e i l n a h m e s a g e i c h
meinen aufrichtigen Dank. F r a u A n t o n i e T e c h e n t h i e n
F ü r d i e e r w i e s e n e A n t e i l n a h m e u n d d i e r e i c h e n B l u m e n ¬
spenden beim Heimgange unseres lieben Entschlafenen Hans
Benth ien spreche ich h iermi t im Namen a l le r Angehör igen
m e i n e n h e r z l i c h e n D a n k a u s . H e l g a H a r d u n g

? 4 r ä■ F ü r d i e e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t b e i m H e i m g a n g e m e i n e s
l ieben Mannes und guten Vaters Walter Vogt sprechen wir
hiermit unseren innigsten Dank aus. Waltraud Vogt u. KinderA m 1 5 . A p r i l 1 9 6 1 f e i e r t e d e r e h e m a l i g e K u p f e r s c h m i e d e m e i s t e r

G e o r g E r b i e n m i t s e i n e r F r a u d a s F e s t d e r g o l d e n e n H o c h z e i t

R e n t n e r
E m i l H e n n i n g

f r ü h e r V o r a r b e i t e r

K u p f e r s c h m i e d e
gest. am 12. 4. 1961

R e n t n e r
C a r l E h l e r s

f r ü h e r A n s c h l ä g e r
gest. am 8. 5. 1961W i r g e d e n k e n u n s e r e r T o t e n

M a s c h i n e n b a u e r
H a n s B e n t h i e n

M a s c h . - S c h l o s s e r e i
gest . am 20. 4 . 1961

R e n t n e r
P a u l L a n d r a t h

f r ü h e r S c h i f f b a u e r

gest. am 11. 5. 1961

S c h i f f b a u h e l f e r
K l a u s T h o i n

S c h i f f b a u

gest . am 21. 4 . 1961

E ' S c h w e i ß e r
W i l l i K o c h
S c h w e i ß e r e i

gest . am 27. 4 . 1961

V o r h a l t e r
H a r a l d S c h l ü t e r

N i e t e r e i

gest. am 28. 4. 1961

S c h l o s s e r
K a r l T e c h e n t h i e n

S c h l o s s e r e i
gest . am 21. 4 . 1961

M a s c h i n e n b a u e r
W i l h e l m O h m s

B o r d m o n t a g e
gest . 6 . 5 . 1961

R e n t n e r
G u s t a v K r a m e r

f r ü h e r T i s c h l e r e i
gest. am 22. 4. 1961

S c h l o s s e r
W a l t e r V o g t

B l e c h b e a r b e i t u n g
gest. afn 28. 4. 1961

R e n t n e r
H a n s Z i m m e r

f r ü h e r M a g a z i n
gest . am 16. 5 . 1961
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über die möglichen und bereits eingetretenen Folgen der
Aufwertung unserer D-Mark ist schon so viel geschrieben
worden , daß e igen t l i ch j ede r das No twend igs te w i ssen
müßte. Die Tatsache, daß der Schiffbau, der, wie das Bei¬
spiel unserer Werft zeigt, in hohem Ausmaße auf Exporte
a n g e w i e s e n i s t , b e s o n d e r s g e t r o f f e n w u r d e , i s t k l a r .
Ebenso klar ist, daß unsere geschäftlichen Beziehungen
z u L ä n d e r n , d i e i m A u f b a u b e g r i f f e n s i n d , d u r c h d i e
D - M a r k - A u f w e r t u n g e i n e b e s o n d e r e B e l a s t u n g e r f a h r e n
haben. Wir müssen sehr genau kalkul ieren, wenn wir im
i n t e r n a t i o n a l e n W e t t b e w e r b b e s t e h e n w o l l e n ,

l n d iesem Zusammenhang gew innen auch d ie aus dem
Betrieb stammenden Verbesserungsvorschläge noch grö¬
ßere Bedeutung als sie ohnehin schon immer gehabt
haben. Jemand, der Verbesserungsvorschläge vorlegt,
b e w e i s t d a m i t , d a ß e r e i n i n t e r e s s i e r t e r M i t a r b e i t e r i s t
u n d s i c h ü b e r d a s S c h i c k s a l s e i n e s U n t e r n e h m e n s G e d a n ¬
k e n m a c h t .

L e i d e r i s t e s s o , d a ß n i c h t n u r a u ß e r h a l b u n s e r e s B e ¬

t r i e b e s d i e M e n s c h e n a n n e h m e n , d i e g r o ß e D e u t s c h e
Werft habe genug Geld und könne alles Mögliche finan¬
zieren. Man darf nicht vergessen, daß auch Großunterneh¬
m e n d a v o n l e b e n , d a ß s i e e t w a s v e r d i e n e n . J e d e r e i n z e l n e

Betriebsangehörige ist imstande, mit dafür zu sorgen, daß
wenigstens die Ausgaben auf einem möglichst niedrigen
S t a n d b l e i b e n . W i e l e i c h t l a s s e n s i c h d u r c h U n a d i t s a m k e i t

und unzweckmäßige Materialverwendung Tag für Tag ein
paar Mark vertun. Bei einem Betrieb vom Umfang unserer
Werft sind dann täglich schnell ein paar tausend Mark
zusammen, die nicht ausgegeben zu werden brauchten. Es
kommt also darauf an, daß jeder mitdenkt und sich mit¬
v e r a n t w o r t l i c h f ü h l t .

Wir leben in einer Zeit, die viel tut, um Menschen sach¬
lich und nüchtern werden zu lassen. Trotzdem werden die
meisten auch heute noch dem Unternehmen, in dem sie
ihren Arbeitsplatz haben, an dem sie einen großen Teil
ihres Lebens verbringen, mit besonderen Empfindungen
gegenüberstehen. Die Gemeinschaft, die sich in einem Be¬
trieb bildet, ist von tiefgehender Bedeutung für das
Leben jedes einzelnen. Die Werf t ihrersei ts bemüht s ich
ja auch nach besten Kräften, allen Betriebsangehörigen
bei der Bewältigung von privaten Problemen zur Seite zu
s t e h e n .

In diesem Zusammenhang darf ich auch heute wieder aul
die immer dringender werdende Notwendigkeit hinweisen,
Unfäl le zu verhüten. Ein großer Tei l der Unfäl le entsteht
leider nur aus Unachtsamkeit einzelner. Wieviel Unglück
kann ein Unfall über die ganze Familie bringen! Die
hinter uns liegenden Verkehrssicherheitstage haben hof¬
fentl ich ihre Wirkung getan. Ihr wißt, daß der Antei l der
Wegeunfälle an den Arbeitsunfällen immer größer wird.
Schneidiges Fahren im Großstadtverkehr ist kein Zeichen
von Mut, sondern läßt nur Rückschlüsse auf den Grad des

Verantwortungsbewußtseins des betreffenden Fahrers zu.
Flüssiges, zügiges Fahren darf man von jedem erwarten,
wer das nicht kann, sol l te erst gar keinen Führerschein
kriegen. Wer aber rücksichtslos fährt, dem sollte man ihn
f ü r i m m e r e n t z i e h e n .

D ie U r l aubsze i t ha t begonnen . I n a l l en Gewerken und
al len Büros fehlen einige Mitarbei ter, die ihre verdienten
Ferien hoffentl ich in Ruhe und Frieden genießen können.
Die Lösung, die hinsichtlich der rechtzeitigen Zahlung von
Absch lägen auf d ie Arbe i tsprämie gefunden wurde, w i rd
b e i a l l e n d i e U r l a u b s f r e u d e e r h ö h e n . I n d i e s e m Z u s a m m e n ¬

hang darf ich sagen, daß jeder damit rechnen kann, seine
Arbe i t sp rämie in de r zwe i ten Ju l iwoche im g roßen und
ganzen in seiner Lohntüte vorzufinden. Gewisse Schwie¬
r igke i ten l i egen da r in , daß d ie A rbe i t sp rämie m i t e ine r
der tu rnusmäßigen Lohnabrechnungen zusammen abge¬
rechnet werden muß. Darin l iegt übr igens ein Vortei l für
jeden e inzelnen wegen der Pflichtgrenze von 660,— DM
für d ie Krankenvers icherung. Die endgül t ige Abrechnung
wird also in der zweiten Juliwoche noch nicht fertig sein
so daß man im allgemeinen noch mit kleineren Nachzah¬
lungen nach der zwe i ten Ju l iwoche rechnen kann . Das
Wesent l iche ist aber, daß die eigent l iche Zahlung recht¬
zeitig erfolgen wird. Ich kann mir denken, daß die meisten
schon eine Vorstellung haben, was sie mit dem Geld an¬
fangen wollen.

F ü r a l l e d i e j e n i g e n , d i e v o n d e r B u n d e s w e h r z u u n s
zurückgekommen sind, sei noch einmal gesagt, daß durch
d ie Ab le is tung der Wehrpfl icht ke ine Unterbrechung des
Arbe i t sve rhä l tn i sses e inge t re ten i s t . D ie a l t en A rbe i t s¬
zei ten werden, ohne daß es e ines besonderen Antrages
b e d a r f , a n g e r e c h n e t . D i e e h e m a l i g e n A n g e h ö r i g e n d e r
B u n d e s w e h r , d i e i m J a h r e 1 9 6 1 b e i d e r B u n d e s w e h r n o c h

keinen Urlaub gehabt haben, erhalten bei uns ihren vollen
A r b e i t s u r l a u b . W i r f r e u e n u n s , d a ß d a s G r o s d e r z u r
Bundeswehr eingezogenen Mitarbeiter zu uns zurückge¬
k o m m e n i s t .

Auch bei uns hat die Zahl der ausländischen Belegschafter
zugenommen. Wir haben jetzt neben Spaniern, I tal ienern,
Österreichern, Jugoslawen, Ägyptern und Angehörigen
anderer Nat ionen auch eine Gruppe von Türken bei uns
au fgenommen . Auch e in Süda f r i kane r h i l f t uns be i de r
Arbeit. Ich möchte Euch alle bitten, unseren ausländischen
M i t a r b e i t e r n ü b e r d i e s e l b s t v e r s t ä n d l i c h b e s t e h e n d e n A n ¬

fangsschwierigkeiten, die sich schon daraus ergeben, daß
sie unsere Sprache nicht beherrschen und sich ganz plötz¬
lich ihnen zunächst fremd anmutenden Lebensgewohnhei¬
ten gegenüberstehen, kameradschaftlich hinwegzuhelfen.

D a s w ä r e e s f ü r h e u t e . A u f W i e d e r s e h e n i m J u n i !

Es grüßt Euch herzlich

E u e r K l a b a u t e r m a n n
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